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à uàe tàìnnen W

Mr lieben beim Abckluh des erlten Zctkrganges unseres ?rauenblaiies. Me alles, was —

clem leben zu dienen berufen iît, leine mebr oder weniger miiblame tntwicklung duràu-
Kämpfen bai, la batte aucb unsere leitung in diesem ersten Zabr einige liincterkrankbeiten zu à».
überwinden. lZIllcklickerweile betraten lie nur den gescbäktlicben leil, vor allem die drgani-
iation des Annoncenwesens. Nachdem nun die altbewährte?irma vrell kilhIi-Annoncen
die Aegie der Inserate übernommen bat, lind auch hier jene Voraussetzungen gelckaften, die

dem Schweizer ?rauenblatt eine gelicberte tntwicklung ermöglicben und garantieren. —

vas überaus lebbafte Interesse, das die schweizerischen ?rauen unterm Unternehmen von Zîîîîîî

Anfang an entgegenbracbten, gab der Leitung sofort einen eàulicben Wirkungskreis, Aus
allen (Zauen der Schweiz, aus allen Volkslcbicbten erstanden dem Matte Freundinnen und Mit- ÜZÜ
arbeiterinnen. Aus dieser Anteilnahme, sowie aus der ganzen 2eitltrömung und den leitge-
danken unlerer loge ergab licb die geistige und politiscbe üicbtung des Schweizer krauen-
blattes eigentlich von selber.

Nun wir uns zum Lang ins -weite Zabr rlllten, möcbten wir uns von neuem die An-
teilnabme der Schweizerfrauen sicbern. Mr bitten unsere Abonnentinnen, Leler und Leler-

innen, das krauenblatt bei ibren bekannten zu empfehlen. Zugleich erlauben wir uns den

öelcbäftsfrauen, Angestellten und Konsumenten untern Inseratenteil in empfeblende lrinnetung
-u rufen. Und ein drittes Anliegen kaben wir nock, mit dessen crtllliung uns ganz
besonders gedient ist: wir bitten unsere Abonnenten freundiidi, uns fsilck und tret ikre
Meinung über das Schweizer krauenblatt -u sagen» uns mitzuteilen» weicbe besonderen
>Vllnlcke sie tür den politiscken» den Ilterarisàn und den über krauenbeltrebungen und -
allgemeine kragen orientierenden leil unterer Zeltung kegen. Verlag und Redaktion â.
werden gern die gefallenen Vlünlcbe als Anregungen prüfen und ibnen soviel als möglicb

entgegenkommen. ludem geben wir der bestimmten ttostnung Aapm, daß es uns gelingen
wird, im lautenden Zabr aucb weitere üebiete z. Z. pädagogilcbe, kz?gienilcbe, Hauswirtschaft-
licbe kragen mebr als bisber in die Diskussion einzuziehen.

Die gedeiblicbe 2ukuntt des krauenblattes liegt letzten tndes bei den Schweizerfrauen ÜÜH

selber, krauen unseres Landes, belst alle mit, dah wir unser 2iel erreicben, dah wir aucb ZLîîû

weiterbin untern beicbeidenen leil dazu beitrogen können zur Anregung und Erziehung der ZîSîû

Schweizerfrauen für einen geweiteten vflicbtenkreis.

Verlag uncl lîeclaktian à 6cliweÌ2er?rauenblatt. W

«r. 40

Ein Jahr.
Geburtstagsfeiern sind sicher nicht nur dazu erfunden

worden, daß man sich seines Daseins freue ein wenig
wollen sie auch mahnen: sei dir deiner selbst bewußt, deiner

Aufgabe und deines Zieles. Das Schweizer Zrauen-
blatt und seine 'Leserinnen und Leser tun vielleicht gut,
am ersten Geburtstag dieser Gründung sich wieder einmal
über Zweck und Ziel des Neulings klar zu werden.

Man erinnert sich nach, daß es einmal einen
Generalstreik in der Schweiz gab, höchst aufgeregte Tage, in
denen man unten und oben über den Staat und dessen

Bürger lebhaft nachdachte, zu vielen Neuerungen bereit

war, und sie als notwendig erachtete. Als eine dieser

selbstverständlichen Reuerungen, die in jenen Streik-
iagen auch vom konservativsten Bürger gern bewilligt oder

doch wenigstens in Aussicht gestellt worden wäre und ist,
galt das F r a u enstimm r e ch t. Lebhaft wurde hier
und dort in unserm Lande dafür agitiert, und in zwei
Kantonen, Zürich und Basel, kam es zu
Volksabstimmungen. Das geschah Monate nach dem General-
ireik, in Tagen, da man ernüchtert innegeworden war:

aikch die Neuerer und Revolutionäre sind nur Menschen
und nicht allmächtig. In beiden Kantonen wurde das

Frauenstimmrecht mit großem Mehr verworfen. Das war
zweifellos ein trauriges Gesinnungszeichen, und diese

Abstimmungen scheinen die wenig erfreuliche Ansicht zu
begründen, daß die Schweiz heute eines der konservativsten
Länder der Kulturwslt sei. Nun hat es freilich mit dieser

„Kulturwelt" seine eigene Bedeutung, und seit dem

Weltkrieg nimmt man das Wort nur noch sehr kritisch in
den Mund. Und zum andern ist zu sagen: auch in der

Demokratie entscheidet schließlich nicht so sehr das
formale Recht,, als vielmehr das vorhandene Rechtsempfinden

des Volkes. Es kommt nicht so sehr darauf an, daß
in einem Staat die Bürger stimmen und stimmen können,

als vielmehr w i e sie stimmen. Sie stimmen aber, wie sie

denken, wie sie empfinden. In einem demokratisch
geführten Staat kann nichts geschehen (vom Staat aus),
das dem Rechtsempfinden der Mehrheit widerspräche,

ganz abgesehen von den Entscheiden an der Urne. Mit
andern Worten: die Gedanken- und Gesinnungswelt eines

Volkes ist unendlich viel wichtiger als seine Gesetzgebung,

denn diese Gesetzgebung ist ja erst wieder das Resultat
jener Gedanken und Empfindungen der Menge. Ob nun
ein normaler Mensch stimmen darf oder nicht — denken

»nd empfinden wird er auf jeden Fall, und weil er das

tut, trägt er zum geistigen Niveau eines 'Volkes bei, bildet

er einen Teil des Zeitgeistes. Denn der Zeitgeist ist ja

nichts anderes, als die Summe der Gedanken aller Menschen

eines Zeitalters.
Ob die Schweizer Männer nun wollen oder nicht —

das eine können sie unmöglich verhindern: daß die Frauen
einen Teil des Zeitgeistes bilden, einen sehr wesentlichen

Teil sogar, nicht zuletzt durch ihren außerordentlich großen

Einfluß auf Kinder, junge Männer, auf ihre
„Eheherren". Weil das aber so ist, darum ist es unverständlich

kurzsichtig, diese, den Zeitgeist ja doch mitbestimmenden

'Kräfte, nicht derart auszurüsten, daß sie den

Staatshaushalt in seinem Wesen begreifen und für sein

Interesse wirken können. Das beste Mittel hiezü wäre, wie

selbstverständlich, die Gewährung des Stimmrechtes. Es

wäre, wie wir das bei der Gründung dieses Blattes und

seither unzählige Male wiederholt haben, ein Mittel.
Nichts anderes. Ein Mittel, die Gedanken- und
Empfindungswelt unseres Volkes tiefer, weiter, für Verantwortungen

für das Wohl und Gedeihen aller schärfer ein-

MmUeton.
Gabrielens Spitzen.

1j Novelle von G r e t e A uer.
Die Frau, von der ich jetzt erzählen will, war eines

Schreibers Tochter in einer rheinischen Stadt, in der die

Ueppigkeit eines kleinen Gürstenhofes, Kunstsinn einer

altangesessenen und wohlhabenden Bürgerschaft und

natürliche Leichtlebigkeit und Anmut der unteren Bsvöl-
lerungsschichten zusammenwirkten, um einen für jene Zeit
bedeutenden Grad von Sinnenkultur hervorzubringen. Es

haben Männer aus jener Stadt später oft führende Stimmen

im Rat der hohen 'Kunst besessen; oft hat sie

Feldherren gestellt in den Kampf eines neuen Kunstgedankens

gegen' einen alten. Doch das tut nichts zur Sache. Was
uns angeht ^ in jenem ersten Drittel des achtzehnten

Jahrhunderts — ist nur eine gewisse Feinheit und Freiheit

der Lebensauffassung, eine gewisse Veredlung alles

Trieblebens durch echtes Schönheitsempfinden, die durch

alle Schichten der Bevölkerung zu bemerken waren und
hie es einem armen Schreiberskinde ermöglichten, eine

Künstlerin zu sein.

Im Hause des Schreibers herrschte bei einer

vielköpfigen Familie und einfachster Lebensführung durchaus
kein Mangel irgendwelcher Art. Die nüchterne Kost
genügte stets für alle, ein bescheidener Leckerbissen krönte

hie Feiertage, und ein zufälliger Gast fand immer freundliche

Bewirtung. Das wenige Hausgerät, obzwar schlicht

und derb, war stets in gutem Zustande, wozu die liebevolle

Behandlung, die ihm bon allen Seiten zuteil ward,
nicht wenig beitrug. Da jedes Stück selbst erworben, lang
erstrebt und mühsam in langen Raten bewhlt war. so

verkörperte K gleichsam ein paar Jahre Lebensgeschichte

setzender zu gestalten. Das ist es, weshalb wir für das

Frauenstimmrecht kämpfen müssen: weil ein Volk, in dem

nur die eine Hälfte Anteil an den Staatsgescyäften
nimmt, in seinem sittlichen Empfinden, in seiner geistigen
Entwicklung zurückbleiben wird. Jene betrüblichen
Abstimmungsresultate in Zürich und 'Basel haben die

Notwendigkeit eines politischen
Frauenblattes in d e r S ch w eiz

doppelt und dreifach unterstrichen. Wieder ist es vielleicht
nicht so wichtig, daß das Blatt als unentwegte Vorkämpferin

für das Frauenstimmrecht auftritt und trotzig
erklärt: Jetzt erst recht — entscheidend ist vielmehr, daß

auch ohne das Recht der Stimmabgabe Woche um Woche

des Erwerbers, besonders, wenn noch eigene Kunstfertigkeit

hinzutrat, die den Wert des Gerätes erhöhte. So war
das eigengesponnene Linnen der Betten durch
eigengeklöppelte Spitzen bereichert, in denen alle Feierabende und

Sonntagnachmittage sämtlicher Frauen der Familie
Gestalt gewonnen hatten; die Mußestunden der Männer
hatten sich in sinnreiche Bemalung der tannenen Schränke
und Truhen, in leichtes Schnitzwerk an Bettleisten und

Stuihllenen umgesetzt; und die Glorie einer frohen
Erinnerung der Wehmutsschleier einer trüben schwebten und
webtep über jedem Dinge. Noch wurden Wohnungen
nicht gewechselt, Hauseinrichtungen nicht fertig gekauft,
schnell abgenutzt, erneut und getauscht nach Belieben. Sie
entstanden unter den Schicksalen der Menschen, trugen
ihren Stempel und überlebten sie als Denkmäler ihres
Wesens.

Wie alle Glieder der Schreibersfamilie an dem Bau,
der Erhaltung und Verschönerung ihres Heims tätig
gewesen waren, so trugen auch alle zu dem bißchen Wohlstand

und Wohlleben der Familie bei, indem alle nach

Kräften erwarben, Jedes der Kinder Halle sein Talent
oder seine Tüchtigkeit und, kaum den Kinderjahren
entwachsen, seinen Broterwerb. Und diejenige unter den

Töchtern, deren Geschichte ich erzählen will, war
Spitzenklöpplerin und zählte die vornehmsten Frauen der Stadt
zu ihren Kundinnen.

Es war eine kleine Person, dunkel, mit großen, aber

keineswegs schwärmerischen Augen, äußerst zarter, aber

blühender Haut und dem prächtigsten, glatten,
rabenschwarzen Haar, das sie in Zöpfen unter einer sittigen
kleinen Haube verborgen trug Ihr braunes Kleidchen
sah dank ihrer friedlichen Beschäftigung immer wie neu

aus, das Busentuch stets rein und weiß, und das goldene

Kreuzchen, das sie an einem Sammetbändchen am Halse

dafür geworben und gewirkt wird: Frauen, Schweizerinnen,

ihr seid Glieder einer Gemeinschaft! Es genügt
nicht, «ine gute Arbeiterin zu sein, im Haus, im
Geschäft, im Bureau, in der Fabrik, im Staatsdienst — ihr
habt Anteil an eurer Zeit, ihr tragt, ob ihr wollt oder

nicht, Verantwortung an den Dingen, die, wenn nicht
heute, so doch morgen oder in einer fernen Zukunft
geschehen werden. Ist doch jedes menschliche Geschehen,

Krieg und Frieden, Gesetz und Verordnung, eine Frucht
von gestern, eine Frucht der Denkart der Gesamtheit, des

Einflusses von einem auf den andern: von Mutter auf
Sohn, von Schwester ans Bruder, von der Arbeiterin auf
die Freundin, von der Freundin auf den Freund. Wir

trug, hob die Zierlichkeit ihrer Erscheinung durch sein
Blinken gerade genug, um ihrer keuschen Jugendlichkeit
nichts zu nehmen. Sie hieß Gabriele; und wie auch der
Name im Munde ihrer Umgebung verdorben wurde, sie

selbst sprach ihn stets unverkürzt; und hätte sie schreiben

können, sie würde ihn auch unverkürzt geschrieben haben.
Gabriele hatte zwar in ihrer Kindheit bei den

Klosterfrauen einiges gelernt; aber, dem ohnehin dürftigen
Unterricht kaum entwachsen, hatte sie unverzüglich alles
wieder vergessen bis auf das Spitzenklöppeln und -nähen-
das sie mit der Leidenschaft einer echten Künstlerin
betrieb. Nicht nur hatte sie die gewandtesten Finger; sie

hatte auch Gedanken: sie ersann Formen, veredelte und
verbesserte die vorhandenen und liebte es, ihre Muster im
feinsten Faden und in der mühevollsten Technik der Klöppel

und der Nadel auszuführen; denn da sie unendlich
flink arbeitete, so geschah es nicht 'leicht, daß ein angefangen

Stück Arbeit ihr zum Ueberdruß wurde. Alles, was
unter ihren Händen entstand, erfüllte sie in seiner
Sauberkeit und Regelmäßigkeit mit solcher Freude, daß sie

vergaß, wer es geschaffen und erdacht hatte, und es wie ein

Geschenktes hinnahm. War ein Stück fertig, so.trippelte
sie flink und glücklich nach dem Hause der Bestellerin. Nie
gab sie ihre Arbeit in Dienerhände: selbst wollte sie sie

vorlegen, selbst auf ihre Schönheit aufmerksam machen,

selbst das Lob ernten, das dem Wohlgelungenen zukam.

Sie Pflegte ein Stück schwarzen Sammets bei sich zu
tragen, daraus breitete sie die Spitze, ehe sie sie vorzeigte.

Und dann bewunderte sie ihr eigenes Werk so herzlich,

unschuldig und ehrlich, daß eS niemandem einfiel,
dies als Eitelkeit oder gar als berechnete List zur Erzielung

eines höheren Preises aufzufassen.
Wie eine Mütter ihr Kind anbetet, von dem sie weiß,

daß sie selbst nichts tun konnte, M das vom Himmel Ge¬

ll. Jahrgang

aber werden leichter herauskommen aus der Rohheit eines '

Kriegszeitalters, aus den Irrtümern einseitiger Geldwirtschaft,

wenn die Frauen mithelfen, daß Denkart und
EmpfindungÄleben des Volkes besser wird, als bisher.

Dazu ist es aber nötig, daß sich die Frauen um die
Welt, um die Menschen bekümmern, in der engern
Heimat, im „Vaterland", in den umliegenden Staaten, in
Europa, in der ganzen Welt. Es -ist nötig, zu wissen, wie
die Menschen zusammenleiben, im eigenen Staat und im
Verkehr der Staaten unter einander; es ist nötig, daß sie

sich mit „Politik", sage Weltgeschehen, beschäftigen. Nicht
um zu politisieren, sondern um teilzunehmen am Geschick
der Menschen, am Geschick der Menschheit. Um diese
Anteilnahme dem kommenden Geschlecht ins Blut zu impfen,
um ihm den Begriff Menschenliebe in wahrhaft
weltumfassendem Sinn zu vererben, jene Menschenliebe, die nicht
auf einem phrasenhaften Idealismus, sondern auf Kenntnis

der politischen Tatsachen beruht, auf wirklicher
Menschenkenntnis und Mensch h e i t S kenntnis!

Das ist die innerste Berufung eines politischen
Fvauenblattes, doppelt nötig in einem Land, in dem den

Frauen das Stimmrecht vorenthalten wird. Eine Berufung,

die nicht von heute auf morgen zu erfüllen ist, die
auch nur zum geringsten Teil von der Redaktion geleistet
werden kann, fondern nur durch die fortgesetzte rege
Mitarbeit der tüchtigsten Frauen unseres Landes. Und was
weiter mithelfen kann, das ist die unentwegte
Unterstützung durch die Leserinnen, durch ihr Vertrauen in
unsern guten Willen, auch dort, wo die Kräfte nicht ausreichen

und wo Erfahrung vielleicht noch mangelt. Dieses
Vertrauen, dieser Wille zur Mithilfe durch Werbung Neuer

Freundinnen und Freunde werden das Werk des
schweizerischen Frauenblattes weitaus am besten fördern, und
werden in erster Linie dazu beitragen, daß unsere Zeitung
nicht nur den Frauen, sondern dem ganzen Lande innern
Vorteil bringt. E. Th-

-o- ^

Schweiz.
Aus der Bundesversammlung.

Bern, den 3l>. September.
Der Beginn der zweiten Sessionswoche brachte die

verheißene Eintretensdebatte zum Bundesbeschluß botreffend

die Jnvaliditäts-, Alters- und Hinterlassenenver-
sicherung. Damit ist der Anfang gemacht zur Verwirklichung

des großen sozialen Werkes, das einstens in Tausende

von Schweizerfamilien Segen ausströmen soll. Freilich,

was sich jetzt im Ratssaal vollzieht, ist lediglich SteiN-
hauerarbeit am Grundstock. Bis der Bau vollendet
dasteht, werden sich noch viele Jahre dehnen; wer weiß, ob

es nicht klug wäre, mit Jahrzehnten- zu rechnen, wie es

uüsere Vorfahren getan, als sie mit eiserner Beharrlichkeit

ihre wunderbaren Münsterbauten errichteten. — Der
Leserkreis des „Schweizer Fvauenblatt" kennt die Vorgeschichte

der jetzt im Nationalrat in Beratung stehendeü

Vorlage. Die Eintretvnsreferate der in wirtschaftlichen
Fragen trefflich bewanderten Referenten der
Kommissionsmehrheit, der Herren Stadlin (freis.) und Kuntsche'H
(kath.-kons.) boten für Eingeweihte nichts Neues; als
dann aber die Sprecher von drei Kommissionsminderheiten

auf den Plan rückten, da wurde die Ahnung zur
Gewißheit, daß allein schon die paar Verfassungsartikel, auf
denen der Gesetzesbau materiell und formell sich erheben

muß, den Gegenstand weit auseinandergchenden Auffassungen

bilden u<nd daß sich um dieselben herum wiederum

jener Kampf entfachen würde, ohne den heute kein wich-

gebene'hüten und heilig halten, so betete Gabriele ihre
kleinen Kunstwerke an, ohne sich eigentlich ein Verdienst
daran beizumessen. Man hörte sie auch nie sagen: „Dies
habe ich so oder so gemacht," sondern stets: „Dies ist gut
geworden" oder „Dies ist recht artig herausgekommen,"
wobei doch jedermann empfand, daß sie diese Worte nicht
wählte, sondern unbewußt als die einzig angemessenen

vorbrachte. Deshalb mochten es die großen Damen auch

gerne leiden, wenn die kleine Klöpplerin mit ihrer Arbeit
bei ihnen eintrat; sie brachte etwas mit, was keine von
ihnen verstand oder kannte, und was sie doch anwehte wie
ein Hauch aus dem Paradiese.

Am heiligen Sonntag klöppelte Gabriele nicht. Da
ging sie zur Kirche, wobei freilich nicht verschwiegen werden

darf, daß sie es weniger um Gottes Wort zu hören

tat, als einigen köstlichen Altarspitzen zuliebe, deren Zeichnung

sie in ihrem Gedächtnis nur fixierte, um sie gleich

wieder ihrer stets tätigen Phantasie zum freien Spiel zu
überlassen. Den Nachmittag aber legte sie vollends die

Hände in den Schoß — das heißt, sie klöppelte und nähte

nicht, zwang sich auch nach Möglichkeit, nicht in Gedanken

an einem Entwurf weiter zu grübeln; da gab sie sich ganz
dem Zusammensein mit Eltern und Geschwistern hin. Der
Sonntag war der Tag, der alle, die die Wochenarbeit
auseinander gerissen hatte, in einem Raum und an
einem Tische vereinigte. Da war die kleine Wohnstube, die

während der ganzen Woche still und sauber aufgeräumt
stand und keinen Laut vernahm als das surrende Spinnrad

der Mutter oder den leichten Elfentanzschritt von
Gabrielens Klöppeln, plötzlich belebt, übervoll und
lärmend. Joder der Brüder, jede der Schwestern hatte eine

Sonniagnach'mittagspassion, sei es, daß sie für ihre
Gewandung arbeiteten, die sie während der Woche vernachlässigen

mußten, sei es, daß sie Hausgerät und Zieraten



tiger Beschluß aus lien Räten hervorgeht. 17 Mitglieder
der Kommission ließen sich in den zwei ersten Sitzungen
hören, die der Beratung der Vorlage gewidmet waren.
Einig waren st?-alle darin, daß die- Versicherung zu errichten

sei; was sie in vier Lager teilte, das war die Finanz-
frage, die Frage, aus welchen Quellen soll das Geld
fließen, welches die Durchführung des Werkes benötigt. Da
gilt es mit Millionensummen zu rechnen ^ und das in
einem Augenblick, wo das Land in Finanznöten steckt und
der Bürger sich gegen neue Steuerlasten sträubt. Der
Kommissionsmchxheit, Ne den bundesrätlichen Anträgen
am nächsten steht, treten drei Minderheiten entgegen, eine
sozialdmwkrätische, sine sozialpolitische und einx gemischre.
Die bethen ersten Minderheitsgruppen stimmen darin
überein, daß sie zentralistischer vorgehen wollen als die

Mehrheit. Sie verlangen als Finanzquellen ein wirkliches
Tabakmonopol und eine richtige Bundeserbschaftssteuer,
während Ne Mehrheit sich mit, der Tabaksteuer und mit
einem Kontingent aus kantonalen Erbschaftssteuern
begnügt. Beide Standpunkte haben Berechtigung; doch ist
es Erfahrungstatsache in der Politik wie anderswo, daß
derjenige sehr oft nichts erreicht, der zu viel will. Dem
Tabakmonopol ist bereits heftige Gegnerschaft im Lande
herum erstanden; Ne Bu-ndeSerbschastssteuer aber bildet
«in Objeft -der Abstngüng aster fàeraWisch Gesinnten.
Da erscheint es als ein Gebot der Vernunft, sich auf das

Erreichbare zu beschränken. Der dritten Kommissionsminderheit

blieb es vorbehalten, ans eine neue Finanzquelle
hinzuweisen, aus 'das Wersicherungsmonopol; sie nahm
auch den Gedanken der Initiative Rothenberger wieder
aus, die aber einer selbständigen Lösung ruft.

-Heut? Donnerstqg vormittag kam die allgemeine
Diskussion H r«D'ivMM Ussd NW erhielt die Beratung
sofort -ch?..inPhihMeftK.'Hsippäs?: sprach nun mancher
frisch von iwr Leh?r speg upd legte ifich in der Kritik keine
Zügel an; ja, sogar DftpMon txat hervor —
Föderalisten erblichen U BsOMrüngFiperk ein weiteres zen-
tralistischeH 'JWtut, haß Mignet ist, die kantonalen
Rechte zu beschränken. Gute, getreue, aber etwas ängstliche

HauWHfr woften sich nicht mit der Idee befreunden,

gerade jcht?l'h«n so gewalsigen Wechsel zu
unterschreiben, ohne zu wissen, öh man ihn wirklich einlösen
kann. Einer, he« im bürgerlichen Heben Leiter einer
bekannten Heilanstalt ist, 'MnN«sich gegen h?n Versiche-
rungsgedanM mit hem Schlagwort: „Der rechte Mann
hilft sichseMI"Pie Antwort ließ picht lange auf sich

wartend Der chMMMPistle.Hert Bqumberger mahnte:
„Aber Herr Doktor, diesen Grundsatz werden Sie in
Ihrer Anstalt schwerlich befolgen!" — Sozialdemokratische

Redner ließen sogar durchblicken, daß sie dem Werk
den Krieg ansagen werden, wenn man nicht zu Tabak.
Monopol sind BuàSerbschafEsteuer greife! —
Hervorragende Sozialpolitiker'svis ^ SftGaller Nlächler, traten
mit ruhiger UeAMeugsing allen Bedenken entgegen. Der
Augenblick ist gekdmmèn, um den großen Schritt zu tun,
das war auch iW,'Pchchh,Schultheß
seiner Rehx zugrunde I?gte. In drei Sitzungen hat der Na-
-tionalrat heute Ns nochls chm lö^ Wr ausgeharrt. Was
Präsident Blumer erstrebt«, den Abschluß der Eintrctens-
-debaftè, das wupde picht'erreicht. Ungefähr zwanzig Redner

aus allen Parteilägern kamen im Laufe des Tages
zum Wort — und noch ist die Rednerliste nicht erschöpft.

Worgängig der Versicherungsvorlage erledigte der

Nationalrat.'Ne bundeSrätlich« Botschaft über die Kre-
Ntaktion zugunsten der Zentralstaaten. Es traten bei

der Aussprache Ne nämlichen Bedenken hervor wie letzte

Woche im Ständerat. Mit allen gegen eine Stimme würd:
aber auch hier dem Bundesrat die' nachgesuchte Ermächtigung

erteilt. Wie man hört, ist ein großer Teil der

bewilligten 25 Millionen Fr, bereits in der Form von
Milchbüchsen nach Oesterreich ausgewandert. Uns
Gchweizerfvauen tut es gewiß im Herzen wohl, sie da drüben

im Lande des Hungers zu wissen. — Beide Räte
genehmigten im Lause dieser Woche in der Schluß abstim-

mung die Ausfuhrungsbestimmungen zum Verfassungsartikel

Mer Ne neue außerordentliche Kriegssteuer. Daß
die sozialdemokratische Fraktion im Rationalrat durch -

ihren Redner, Hrn. Schmid, «Mären ließ, sie werde mit
Nein stimmen das ändert« nichts am Schlußresultat.

Während im Naftowalrat die Wogen der
Versicherungsdebatte hoch gingen, arbeitete sich der Stäpderat
ruhig, aber mit ^endlichem Fleiß in langen Sitzungen
durch hen bekannten dicken grünen Band hindurch, der
als Geschäftsbericht 'des Bundesrates die Tische des
Ratssaales belastet. Ein Abschnitt war mitten drin
übersprungen worden und kam als Schlußesfekt zur Behandlung

— Ne Zentralstelle für Fremdenpolizei, an der

viele kein gutes Haar lassen, der wir es aber doch auch

zum Peil danken, daß unser Land ringsum immer noch

als das Lqnd d«r Ordnung gilt. Der Nchionalrat hatte
im Juni bei der Beratung des Geschäftsberichtes das
folgend« Postulat aufgestellt: „Die eidgenössische Fremdenpolizei

ist aus eine einfache Paßkontrolle an der Grenze

zu beschränken." — Zu diesem Postulat mußte nun auch

der Ständerat Stellung nehmen. Der Kommissionsprä-
sident Hr. Geel sprach sich entschieden für die Ablehnung
aus; denn noch sind Ne BerhAtnisse in den umliegenden
Staaten zu wenig abgeklärt, daß wir uns mit einer bloßen

-Patzkontrà 'begnügen könnten. Unsere staatlichen

Einrichtungen ÜM «ine große Anzichungskraft aus auf
Elemente, die man nicht nur als Indésirables, sondern

her>stW«/''d>ie'U -HmHi' WMk 'hatten und nicht durch

Kauf ÄWetben konnten. -Ar'hämmerte, jener brannte,
einer schnitzte; sen«' klapperte mit der Schere, diese mit
Stricknadeln, ein« driK ssnit > dem' dampfenden Plättsteine.
Dazu rauchten die Männer, daß die Luft wie eine bläuliche

Wand zwischen den einzelnen stand, und im Ofen
zischten lesse'did'Natàdà Achsel, Wohlgerüche mit.
Wohlgerüchen mengend. Alle redeten, alle lachten und der

oder seger sang auch. Gabriele und die Mutter sorgten

für Ne MahlMen, und N« stets Emsigen nahmen diese

Ausgabe für Erhol-ung und sonntäglichen Müßiggang, dem

sie sich mit all dch' Schwelgerei Hingaben, die ihre kleinen

Mittel erlaubten. Duftete dänn die Mehlsuppe, ein ge-

backener Fladen oder gar ein Stück Fleisch auf dem Tisch,
so trat eine große Stille ein, und man vernahm nichts als
leises Klirren der Löffel und behagliches, langgezogenes

Schlürfen. Bffld uhch schwirrte es um so lustiger wieder

durch Ne erhitzt« Hust Nr Stube.
Das wachn GaMèlêns Fèste. Einmal oder zweimal

im Jahr sah sie ein« VoAsMustigung, einmal oder zweimal

im Jahr genoß sie eine fröhliche Sommersahrt in
grünes Land. -Das waren dann Erinnerungen, die leuchteten

lange nach. ÄbÄ die Alltäglichkeit hatte auch ihren
Glanz, mochte er auch nur geborgt sein von dem Sonnenschein

in Gabrielens eigenem Wefest. Krankheit blieb
dem Hause ferN; Mangel am Nötigsten hatte die tätige
Familie nie erfahren Nüssen, und Älonate knappen Erwerbes

machten nur 'freudiger und erfinderischer zur Arbeit.
Es waren glüÄiche Menschen und Gabriele, weil N:
Kunsfferftgste,' Ne'Glücklichste.

Dann kamen Freier für die Schwestern, dann
vermählten sich die Brüder. An den Sonntagnachmittagen

sogar als Intolérables bezeichnen muß. — Hr. Wettstein,

der als Polizeidirektor des Kantons Zürich
Gelegenheit hat, reiche Erfahrungen auf dein Geoiete der'
Frenànkontrolle zu sammeln, unterstützte den Vorredner
eifrig, während einige Vertreter aus Gegenden der Frem-
denindüstrie an der eidgenössischen Fremdenpolizei gar
manches, auszusetzen wußten und viel weitergehende
Erleichterungen für die Einreise von Kurgästen, von Haus-'
Nenstpersonal, von Studenten und PenstonatStöchterchen
wünschten. Da sollte man alle viel gelinder anfassen.

Bundesrat H äberlin, der im Nationalrat das
Postulat erfolglos bekämpft hatte, ließ sich durch diese
Niederlage nicht beirren. Fest und klar bekundete er seine

Ueberzeugung, daß es noch verfrüht ist, die Tore unseres
Landes weit zu öffnen und nicht nachzuforschen, wes
Geistes Kind bist du? wenn sich einer als Kurgast nach

St. Moritz oder für einen internationalen Kongreß
anmeldet Die Erfahrung zeigt, daß oft anfänglich ganz
unschuldige Kurgäste nach einiger Zeit als Schieber in
unsern Städten auftauchen. Es ist auch nicht gerade
angenehm, wenn das Gastrecht benutzt wsrd, um kleine und
große 'Revolutiönchen in befreundeten Staaten anzuzetteln.

— Auch unter dem Namen von Dienstmädchen und
Portiers kommt manches herein, das besser draußen
bliebe. — Der Ständerat lehnte das Postulat einstimmig
ab, nachdem auch Kritiker der eidg. Fremd-chpolizei aus
den Ausführungen von Hrn. Häberlin den Eindruck
gewonnen hatten, daß der Bundesrat das Mögliche tut, um
den Désirables der Fremdenindustrie die Einreise und
den Aufenthalt zu erleichtern.

Der Ständerat begann nach Erledigung des

Geschäftsberichtes Ne Beratung der Nachtragskrcdite prp
1920 1. Serie. Zum erstenmal tritt bei denselben ein

Beitrag von Fr. 220,000 für den Völkerbund aus. Der
Chef des Departements des Innern, Hr. Chuard, fand
dies Kontingent, das der Schweiz auferlegt wurde, etwas
hoch. Die Völkerbundsstaaten sind im Hinblick aus Ne

Geitragspslicht in Klassen eingeteilt worden; die Schweiz
figuriert in der dritten Klasse.' Nach Ansicht des
Bundesrates sollte darnach getrachtet werden, daß wir in eine
etwas bescheidenere Klasse hineinkommen. Ja, kostenlos
treibt man nicht Völkerbundspolitik! Julie Merz.

Kurze Nachrichten.
Dritte Internationale. Eine Versammlung der ss-

ziald'makratischen Partei in Zürich beschloß mit der großen

Mehrzahl von 240 gegen 10 Stimmen, den
Beitritt zur dritten Internationale und die Annahme der
Moskauer Bedingungen, von denen an dieser Stelle schon

die Rede war, zu empfehlen. — Die Ölten er
Versammlung der sozialdemokratischen Partei lehnte dagegen
die Bedingungen für den Eintritt einstimmig ab. Der
dortige Referent, Nationalrat Schmid, sowie der Basler

Genosse Schneider, die früher zu den revolutionärsten

Mitgliedern der Partei gezählt wurden, sind jetzt
nicht mehr scharf genug und sollen von der Liste der allein
würdigen Revolutionäre ausgeschieden werden. Die Weisung

von Moskau, in der Schweiz sofort eine kommunistische

Partei nach den Vorschriften des oft erwähnten
Moskauer Kongresses zu gründen, nimmt so ihren An-
säng.UU -

Wetterkatastrophen haben das Wallis und den Dessin

schwer heimgesucht. Der Schaden wird nach Millio-
-nen bewertet. Das Mitgefühl der ganzen Schweiz mit
den betroffenen Kantonen ist groß.

Die Neue Helvetische Gesellschaft hält Samstag und

Sonntag in Schinznach ihre Jahresversammlung ab.

Das vielbesprochene und wichtige Thema der
Unabhängigkeit der Presse wird vor allem die
Aufmerksamkeit der Teilnehmer in Anspruch nehmest.

—0—

Kantone.
Basel.

Wählbarkeit der Frauen in Kirchen-
behörden. Die Synode der evangelisch-reformierten
Kirche von Baselstadt nahm in ihrer ordentlichen Herbsttagung

eine Revision der Kirchenversafsung vor. Der
Religionsunterricht wird von nun an von der Schule
getrennt; die Kirche übernimmt ihn allein. Eine sehr lange
Debatte ging der Verfassungsänderung voraus, welche
die W ählb a r k e it der Frauen in die Kirchenbehörden

vorschlägt. Der Antrag errang sich schließlich die

Zustimmung der Synode. Das kirchliche Frauenstimm-
rech't ist, wie bekannt, in Basel seit einigen Jahren in
Anwendung.

St. Gallen.

Die F r au und di e A lk o h o l f r a g e. (Korr.)
In kraftvoller und mutiger Art sprach über dieses Thema
am vergangenen Samstag Fräulein R o s a G utk nech t,
Psarrerin aus Zürich, in der größten protestantischen
Kirche in St. Gallen. Ueber 1200 Personen wurden
jedenfalls mehr von der Persönlichkeit als vom Thema
angezogen; denn eine Kanzelrsdsterin hatte die ehrwürdige
St. Laurenzenkirche bisher noch keine gesehen. Die
Rednerin verstand es, dem alten Thema durch ihr Wissen und
Erleben eine große Tiefe zu geben, und daß ihr Vortrag
ausmündete in eine eindringliche Forderung nach Stimmrecht

und Gösetzgebungsrecht der Frauen, das bedeutete

eine Propaganda für das Gute in doppelter Gestalt.

wurde die Stube enger, die Luft heißer und dicker, der
LävM mannigfaltiger. Kinderstimmen gellten, Kinder-
süße trappten polternd dazwischen. Vielfach klangen manchmal

ein kurzer, lebhafter Streitlärm, ein Kreischen, auf
den Tisch donnernde Fäuste dazu. Aber es endete immer
in Eintracht, und auch das bedeutete nur vermehrte
Freude.

Gabriele war die letzte Unvermählte, vielleicht weil
sie die Feinste und Schönste der Familie war. Einfache
Männer wagen sich nicht gern an das Aparte, und
Gabriele war apart und ein bißchen hochnäsig, insofern, als
sie derbe Scherze nicht liebte. So fröhlich sie war, das

Lachen versagte ihr oft da, wo die werbenden Männer am
meisten erwarteten, es zu hören. Das machte die Freier
scheu, und schon glaubte jedermann, Gabrielen sei es nicht
bestimmt — da schlug auch ihre Stunde.

Es war an einem Sommerabend, als im Städtchen
das Leben sich in allen Gassen drängte. Duft von weißem

Holunder wehte aus irgend einem Garten. Frauen
und Greise saßen auf den Bänken vor den Häusern; Kinder,

Hunde und Spatzen tummelten sich in den Gassen,
die Männer standen unter den Türen der Werkstatt, der

Boutique, der Kanzlei und warteten aus den Feierabend-
schlag, schon mützig, ehe er erklang. Die milde Wärme
löste jede Spannung, jede Sorge, jeden Arbeitstrieb,
weckte den Lebensgenuß, die Sorglosigkeit, den Leichtsinn
— als ob es nie mehr einen Winter, Not und Kälte geben

sollte.
Da kam auf Stöckelschuhen, die fast so hell und flink

klapperten wie ihre Klöppel, Gabriele durch die Gasse

getrippelt. Sie hatte etwas vollendet, was ihr besonders

gefiel und sie trug das fertige Stück seiner Bestimmung zu.

Ausland.
Die Weltlage

Die ablausende Woche hat die Eröffnung der

i n ter n ati o n a lest F i n a n zko n se re n z

in Brüssel gebracht, an der alle Äulturstaäten beraten

und prüfen wollen, -wie man aus den gegenwärtigen
Finanz- und Walutanöten heraus konime Die Konferenz
wurde durch unsern alt-Bundesrat Ad or eröffnet, und
die Verhandlungen nahmen dadurch ihren Ansang, daß
jedes Land einen kurzen Bericht über seine Finanzlage
vorlegte, Berichte, die auch im Drucke erscheinen sollest

und die alle zusammen einen Ueberblick über die Geldverhältnisse

der Welt geben werden. Ueber die 'Finanzlage
der Schweiz sprach Bankdirektor d« Haller, und seist«

Aufgabe war, darzulegen, wie mißlich unsere Geschäftslage
durch den hohen Frankenkurs sich gestaltet hat. Im großen

Ganzen waren es ziemlich düstere Bilder, die bisher
an die Wand gemalt wurden. Besonders eindrücklich soll
Ne Lage Deutschlands — denn erfreulicherweise ist auch

Deutschland zu der Kostferenz geladen — sich im
.Bericht des Delegierten gespiegelt haben. Indessen wurde
dieser Bericht mit Sympathie aufgenommen, da er sich

jeder Kritik am Bersailler Vertrag enthielt, und sich darauf

beschränkte, -die Lqge Deutschlgnhs zu schildern. Der
Vertreter der Vereinigten Stqgtpn von Nyrdacherika trat
laut Telegrammen für ein vermehrtes Entgegenkommen
gegenüber Deutschland ein. Man "wird auf Ne'Gèsàmt-
resultate der Konferenz mit Recht gespannt sein dürfen.
— Inzwischen ist Mi l ker aird als

Uäsihent der französisch? n Repuhlik ins
Elysse eingezogen, und zwar Hat er in endgültiger Wahl
sozusagen keinen Gegner gefunden. Der „Sieger bon >

Warschau" fand den Dank der Nation. In seiner
„Botschaft" «Märt er den Friedensvertrag von Versailles als
das „neue Grundgesetz Europas", das „unverletzbar" sei;
innerpolitisch deutet er verschiedene Reformen an; die
zuerst verlangte Versassungsreform, durch welche dem
Präsidenten vermehrte -Kompetenzen zustehen sollen, überläßt
er dem Parlament; in sehr anerkennenden Worten spricht
er dann auch von den Leistungen der Frauen Frankreichs

chähpestd und nach desti Krieg Usth - Ja, und
Man erwartet: „. als pereM? Anerkennung unh in
Korrektur eines uralten Unrechts muß ver Französin
künftig das Stimmrecht erteilt werden ." Das erwartet

man aber bloß. Dènn es kommb nichts Derartiges vor
in der Rede des Herrn Millerand. Sondern nach dieser

artigen 'Verbeugung geht er in seiner Botschaft zu etwas
anderem über. — Folgen wir seinem Beispiel und gehen
wir über zur

italienischen Airboiterbewegung,
die, so weit sie die Metallarbeiter betrifft, in dxr Hauptsache

beendet ist und zwqr, wie es den Astschein hat, mit
eistem beträchtlichen Erfolg der Arbeiter, die nun ihre
A r b e i t e r r a t e durchgesetzt hättens Gi o l i t t i ist von
den Unternehmern im Parlament' scharf angegriffen worden,

und ein Teil der Presse hat davon gesprochen, daß
eine anarchistische Herrschaft diesem schwächlichen Nachgehen

der Staatsgewalt vorzuziehen wäre. Giolitti ist den
Ästgriffen mehr ausgewichen, als ihnen begegnet und es

ist fraglich, ob und wie rasch es zu einer Ministèrkrise in
dieser Frage drängt. Macht doch das Vorgehen der Me-
tDarbeiter'Schule. Haben jene gewaltsam die Fabriken
besetzt, so schreiten nstn -die La n darb e i ter zur
Besetzung der in -Italien noch so häufigen Großgrund
bd sitze n. Behalten auch hier die Arbeiter zum Schluß
Recht, so vollzieht sich auf diesem Wege des Fauftrechtes
eme Art Revolution, Ne zwar noch immer dem furchtbaren

Umsturz nach russischem Vorbild vorzuziehen ist. Die
Frage ist nur: wo find die Grenzen des Rechtes und Ne
Grenzen der Gewalt? Ein anderer Ministerpräsident wäre
vermutlich mit Maschinengewehren dreingefahren, aber
wfe in der Jnlandspolitik zeigt sich- Giolitti auch in der
-Au landspo-litik einem Entgegenkommen geneigt. So ist
nstn wieder davon die Rede, daß die Verhandlungen mit

I u g o slavi en — vermutlich in der Schweiz — wieder

ausgenommen, und die von Wilson vorgeschlagenen
Grenzen akzeptiert werden sollen. — In

j England
hat sich in der großen Bewegung der Bergwerkarbeiter
insofern eine günstige Wendung gezeigt, als der Aus-bruch
des Streiks nochmals um 8 Tage verschoben und
Verhandlungen mit den Grubenarbeitern aufgenommen wurden.

— Zwischen

Polen und Ruß l and
gehen die Fviedensverh-andlungen immer noch weiter. Per
Sovietdelegierte hat das Selbstbestimmungsrecht der Völker

anerkannt; auch sei er in anderer Beziehung den

Forderungen -der Polen entgegengekommen. — Leider ist Polen

mit
Litauen

noch immer nicht zu einer Einigung gekommest. — Gesterat

Wrangel meldet immer wieder Erfolge «gen So-
Vietrußland, und von diesem gehen allerlei Gerüchte über
einen zu erwartenden Wintevseldzug. Im übrigen sind
die Meldungen -aus

G o v i e t ruß l a n d

in jüngster Zeit außerordentlich spärlich geworden. Einzig

zu vermerken wäre vielleicht, daß die Schweden
behaupten, im gemünzten Gold aus Sovietrußland seien

18 Prozent wertlose Mischung. In
Da wollte es der Zufall, daß ein vornehmer Müßiggänger,

der ziel- und absichtslos durch die -abendliche Schönheit

schweifte, Ne Wovstadtgasse kreuzte und das Mädchen
erblickte. Er folgte ihm bis in das stillere Quartier der

Reichen, wo die Bestellerin der Spitze wohnte. Er sah die

schösts Person vor einem großen steinernen Hause
haltmachen, das er erfreut als das eines Freundes erkannte.

Er trat hinter ihr ein, eilt« vor ihr die Treppen -hinaus

und stand neben dem Lehnstuhl der greisen Herrin des

Hauses, -als Ne höflich knixende Gabriele unter der Tür
dès Gemaches erschien.

Das Herz der kleinen Klöpplerin, das bei der
offensichtlichen Verfolgung bereits etwas ängstlich zu pochen

begonnen hatte, beruhigte sich sofort beim Anblick des

Mastnes an diesem Orte. Gabriele gehörte zu den seltenen

Menschen, die jedem Ding gern die natürlichste Erklärung
-geben: daß dieser Mann denselben Weg gehabt wie sie,

-daß er in dies Haus gehörte und daß er mit Fug und
Recht Leuten, die da aus und ein gingen, etwas scharf ins
-Gesicht blicken mochte, das -war eine Folgerung, mit der
sich Gabriele ohn« weiteres zufriedengab. Sie knixte
bescheiden und artig auch vor ihm, dann begann sie

unbefangen, ihren Sammetsleck -auszubreiten und die Spitze
darauf zu entfalten. (Fortsetzung folgt.)

Zu ««serer Erzählung.
Nachdem R u t h S ch e u bli n s Erinnerungen, die

mit ihrem gemütvollen -Humor Ne Aufmerksamkeit unserer
Leserinnen gewiß -aufs liebenswürdigste fesselten, einen

freundlichen Abschluß gefunden haben, beginnen wir im

Feuilleton mit einer Erzählung von Grete Au er. Die

Bayern
ist es anläßlich des Landcsschießens noch nicht zu der

befürchteten Kundgebung für Ne Reaktion uttd das Kömeg-

tunf gekommen. Eine Festdetanstaltung wurde einzig zu
einer Kundgebung gegen die Räteregierung, und zur
Treuebrilätung zum Deutschen Reich benützt. — In

A m er i k a
bereitet Wilson seinem Parlament kurz por Torschluß,
noch große Schwierigkeiten.'- Er erklärt, daß er Ne
Kündigung Von 32 Handelsverträgen nicht vornehmen werde,
entgegen dem Wunsche des Parlaments. ^ Im Staate
New-Uork hat der Senat 100,000 Wohnungskündigungen

von Hausbesitzern aufgehoben. — Zevischen J a -
pan und A m e r i k a ist wegen des neuen Landesgesetzes
in -Kalifornien ein Zwiespalt ausgebrochen, d. h. er hat.
sich derart verschärft, daß Japan den Völkerbund oder
den obersten amerikanischen Gerichtshof anrufen will.
Damit wäre so ziemlich alles „Wichtige" der Woche «uf-
gezählt, wenn wir oben in unserer Verärgerung über -

Herrn Millerand nW vergessen hätten, die neuen

Führer des -französischen Parlaments
zu erwähnen. An Stelle von -Millerand hat George
Loygues den Posten des Ministerpräsidenten
übernommen. Er saß bisher als -Minister unter Millerand
und ist in allem -wohl sein treuer Gesinnungsgenosse. Womit

gesagt ist)'daß künftig die Politik Frankreichs nach
-außen und innen sich gleich bleiben soll, was ja eigent- "

lich auch der Grundgedanke bei der Präsidentenwahl
Millerands -war. -Frankreich ist zufrieden mit seiner Politik.

DiesiMdas.
Heimpflegekurs in Bern. (Eingef.) Bei genügender

Beteiligung beginnt am 25. Oktober ein Heimpflege-
kurS unter spezieller -BeriMchtigustg der häuslichen
Krankenpflege, sozialer Fürsorge, der Pflege der gesunden

und kranken Wöchnerin, des Säuglings, mit prakti-
schest Uebungen am Krankenbett, mit daran anschließender

praktischer Heimpflege bei bedürftigen kranken Frau««
undvevlassenen Kindern. Frauen und Töchter mit haus-
wirffchaftli'chen Kenntnissen Wd gM«ist»ütziHMi Sistst
sind herzlich willkommen zu heften, ar^ Wch dem Krleg«)
N« sq notwendige! Heimpflege durchzuführen. Nähere
Äilskunft erteilt jeden Dienstag 3—5 fthr Ne Vorsteherin

der Heimpflege) Frl. Hehwsg Hhstfêr, im Frauen-
Daheim, ZeughauSgffsse 31, 2. St.

Zürcher Frauen zentrale.
Die Zürcher Frauenzentrale, Talstratz« 18, hat ihre

Wistterarbeit wieder ausgenommen, sie bedarf zur
Durchführn« ihrer Aufgaben der kräftigen Mithilft der Zür-
cherftauen. Die Nachfrage nach freiwilligen Hilfskräften
aller Art für soziale Arbeit ist fortwährend eine große.
Das Frauensekretariat ist auch dankbar für alle Jnfor-
ma t i o n « n, welche für weitere -Frauenkreise von In- ^

terosse sind, besonders auch über Ausbildungsgelegenheiten
und -Unterkunstsorte für Grauen im Ausland und über

gute billige Ferienorte in der -Schweiz. Es vermittelt
unbenutzte Billets für Konzerte, Theaterauffüh-
rungen und Ausstellungen an -Frauen der weniger
bemittelten Wolkssthichten und ist sehr froh über deren mög- '

lichst frühzeitige Zusendung. Schließlich ist es auch darauf

angewiesen, finanzielle Beiträge an seine
erheblichen -Kosten in Empfang zu nehmen.

Das deutsche Buch im Ausland.
(Mitg.) Die Ausstellung „Das deutsche Buch", die

am 3. Oktober im Viktoria-Haus zu Frankfurt a. M. unter

Beteiligung der deutschen Gelehrten und Büch«^
freunde eröffnet -wird, hat im Ausland besondere Beachtung

gefunden. Voraussichtlich werden die -einzelnen
fertiget!. BiNiothà, z. B. die Bibliothek eines Bibliophi-
len, einer Dame, eines Arztes, eines Ingenieurs, des

Chefredakteurs einer Tageszeitung, geschloffen nach dem
Auslande überführt und in verschiedenen europäischen
Hauptstädten gastieren. Auch aus Nordamerika liegt eine
derartige Anregung eines einflußreichen Konsortiums
vor. Die Ausgestaltung der Jn-nemäume wich jedenfalls
dann in Verbindung mit -dem ausländischen Kunstgewerbe
dem besonderen Geschmack der -verschiedenen Länder an-
gepqßt werden. 4

Die Schweizerwoche
findet dieses Jahr vom 16. bis zum 30. Oktober -statt. Die
Einrichtung der Schweizerwoche ist seit vier Jahren
bekannt. Man weiß, was sie 'bezweckt:

Einmal im Jahre -wenigstens soll während der
Sch-svelzerwoche -die gesamte Schweizerbevölkerung in ein?-

dringlicher Weise auf die Lebensfragen der schweizerischen'
nationalen Wirtschaft hingelenkt werden. Die Forderung
der Anerkennung «inheimischer Arbeitskrast auf dem
Gebiet? der intellektuellen und materiellen Produktion wird
-durch die Schweizerwoche in das letzte Bergdorf
hinaufgetragen. Die Notwendigkeit der Förderung unseres
heimischen Schaffens wird weitesten Kreisen in nachhaltiger
Messe zum Bewußtsein gebracht.

Geschäftsleute, tragt dazu bei, daß die Schweizerwoche

wirklich zu der machtvollen Kundgebung der
produktiven Kraft unserer Schweiz werde, als Ne sie den

Veranstaltern und Leitern der Schweizerwoche
vorschwebt! — Konsumenten, spart eure Einkäufe auf die
Schweizerwoche! Berücksichtigt die Erzeugnisse unseres
Schweizerlandes!

'

Verfasserin, deren Water der Erbauer des Berner
Bundespalastes ist, verlebte ihre Jugend in Wien. Später
brachte sie einige Jahre in Bern zu, von wo aus sie ihren»
Bruder nach Marokko folgte. Ihr sechsjähriger Aufenthalt

im -afrikanischen Land veranlaßte st«, ihre
„Marokkanischen Erzählungen" zu schreiben, die seinerzeit von
unserm unübertroffenen und noch immer schmerzlich
vermißten Werner Kritiker Widmann herzlich begrstßt
wuvden. Ein Drama, eine größere historische Arbeit folgten

nach ziemlich langen zeitlichen Z-wischenränmen —
Studium, Verheiratung, Krankheiten, Reisen ließen unsere

Schriftstellerin nur selten mehr zum Arbeiten kommen.

Ihr -zuletzt erschienenes Werk ist die Erzählung
„Gabrielens Spitzen". Wir machen unsere Leserinnen
besonders gern mit dieser Arbeit bekannt, weil die Dichteritt
hier ein einfaches Frauenschicksal mit großem Geschick ins
Typische und Allgemeingültige emporsteigert. Das
berührte Problem, das vollständig tendenziös behandelt
wird, beschäftigt manches scheinbar „ausgefüllte" Frauen-
leben der Gegenwart: Warum bin ich in meinem tiefsten

Innern, dort, wo mein eigenstes Wesen beginnt, so

unbefriedigt, trotzdem ich Haushalt, Ehemann, Kinder zu
versorgen habe? — Wie die Dichterin dieses -dumpfe, un?
klar -empfundene Leid brachliegende Kräfte, könnt« man,
es nennen! — ihrer kleinen Heldin Gabriele zur Klarheit

führt, wie sie eine befriedigende Lösung des Konfliktes

andeutet, das zeigt uns der -Verfasserin psychologische

und poetische Fähigkeiten à schönstem Licht. Der hisio-
rienartige Ton, in dem uns äußere Ereignisse und seelische

Vorgänge gleich einer alten, verklungenen Sage
vorgetragen werden, verlM der ErzMung überdies «ine«
zarten, eindrucksvollen Reiz. ^ A Th. ^
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in ChriAIanla.
Als der Internationale Frauenbund

IS14 in Rom tagte, nahm er eine Einladung des norme-
«ischen Frauenbundes an, sich 1919 in Christiania zu
treffen. Der Weltkrieg liegt dazwischen und ihm ist es

zuzuschreiben, daß dieses Mal sechs anstatt sünf Jahre
»ergingen, bis der Bund wieder tagen konnte. 24 Staaten

folgten der erneuten Einladung der Norwegerinnen,
mache unter großen Opfern und Schwierigkeiten. Die
Grenzen sind ja wieder mehr oder weniger offen, aber
das Reisen kostet entschieden heute mehr Geld, Zeit und
Mühe als vor dem Kriege und besonders die Länder,
deren Geld so entwertet ist, «hatten Mühe, sich vertreten
zu lassen. Urn so erfreulicher war es, daß von 28 dem

Bunde angehörenden Staaten doch so viele erschienen.
Ein« Ausnahme machte Deutschland, dessen Bund
beschlossen hatte, keine Delegierten zu schicken, da es, so

lange es nicht in den Wölkerbund aufgenommen ist, moralisch

als Nation zweiter Güte dastehe. Man mag diesen
Standpunkt begreifen, bedauerlich bleibt er, und alle
Anwesenden waren sichtlich erfreut, daß Oesterreich, Ungarn,
Zugoslavien und Bulgarien die «Frage anders entschieden

hatten und sich vertreten ließen, ja daß diese Staaten
sogar teilweise Regierungsdelegierte schickten. Ich glaube,
ste haben ihr Kommen nicht bereut, denn alle Anwesenden

waren fichtlich bestrebt, sich zu verständigen und man
sah es den Oesterreicherinnen und andern an, daß.sie sich

wohl fühlten in der Zusammenarbeit mit den andern.
Daß übrigens auch der deutsche Bund nur aus prinzipiellen

Gründen sich nicht vertreten ließ, bewies ein
Schreiben von Gertrud Bäumer, das der Hoffnung Ausdruck

gab, daß es auch den Deutschen wieder möglich
gemacht werde, die internationalen Beziehungen auf dem

Fuße der Gleichberechtigung aufzunehmen.

Die Norwegerinnen ihrerseits taten alles, um den
Gästen den Aufenthalt so angenehm und — dies mag
erwähnt werden — billig als möglich zu machen. Zahlreiche

Familien hatten Freiquarti ere angeboten und man
hörte nur eine Stimme des Lobes über die Herzlichkeit,
mit der die fremden Gäste ausgenommen wurden. Wir
Schweizerinnen waren in einer Villa untergebracht, wo
alles wetteiferte, es uns so gemütlich als möglich zu
inachen. Die Regierung hatte dem I. C. W. das Storting-
gebäude geöffnet und die Norwegerinnen hatten es festlich

geschmückt. Es war eine Freude für viele, langent-
bchrte Freunde und Mitarbeiter wieder zu sehen, mit
chnen zu sprechen und so manches Mißverständnis aufzuklären.

Die Kommissionsberichte zeigten denn auch, daß die
internationale Arbeit nie ganz eingeschlafen war und die
Berichte der einzelnen Nationalbünde gaben ein Bild der
Krauentätigkeit. Freilich gingen die Bünde von verschiedenen

Gesichtspunkten aus und manches, was als Tätigkit
eines Bundes registriert wurde, mag in Wirklichkeit

»her ein« Arbeit der dem Bund« angeschlossenen Vereine
sein. Das ist ja eben die Eigenart des I. C. W., daß er
nicht à Arbeit, sondern eine Idee repräsentiert, die

.dee eines allgemeinen Zusammenschlusses der Frauen

à Welt.
Dieser Eigenart entsprechend boten denn auch die an

kr Tagung vorgebrachten Resolutionen ein sehr buntes
Bild und es ist zu fürchten, daß manche nur auf dem Papier

stehen bleiben werden. Manche machen «den Frauen

à alle Ehre, auch wenn sie nicht so bald in die Tat
umgesetzt werden können. Daß der Völkerbund ein
Gegenstand der Verhandlungen war, versteht sich von selbst,

àso daß er dafür eintreten will, auch wenn er
anerkennen muß, daß dieser in seiner heutigen Gestalt etwas
sehr Unvollkommenes repräsentiert. Der I. F. B. hat
sich übrigens schon lange damit befaßt und es ist seiner
Präsidentin, Lady Aberdeen und andern Frauen, die sich

im Frühjahr 1919 nach Paris begaben, zu danken, wenn
im Prinzip die Frauen im Völkerbünde dieselbe Stellung
einnehmen wie die Männer. In der Praxis werden ja
wohl wenige Frauett darin vertreten sein und der Wunsch,
es möchte unter den drei Delegierten, die jedes Land zu
«nennen hat, eine Frau sein, wird wenigstens in der

Schweiz kaum Berücksichtigung finden, und auch unter
den Sachverständigen, die beigezogen werden, werden wenige

Frauen sein. Schw e d e n dagegen hat eine Frau
ils Delegiert« ernannt.

Wenig Anklang fand die Einführung einer
internationalen Sprache; mit Recht wurde geltend
gemacht, daß auch eine solche von den verschiedenen Völ-

Äerbftlieder.
5. Herbst, dein lächelndes Genügen,

- r Deiner Wehmut sanften Traum
à Atme ich in vollen Zügen,
ß Daß der Seele dunkler Raum
R Sich mit 'deinem Frieden fülle,
î Daß in deine Nebelhülle

" ^ Sich mein Leid, mein Wünschen kleide.

In meiner Einsamkeit Wiese
stehn Herbstzeitlosen
in verhüllter Trauer.
Um etwas, das wie sie

von kurzer Dauer:
Um einen Duft vielleicht
von späten Rosen
um Glanz und Rauschen
einer kleinen Welle,
um eines Blickes
wundersame Helle,
der ihrer Schönheit
zarte Blöße streifte.

Gertrud Bürgi.
?" -0-

Pariser Plaudereien.
Von Clara Discher, Paris.

6.

« Eva-Schnupps.
(Eine 'Pariser Katzengeschichte.)

Auch in 'der Spring- und Kletterkunst war er ein
Meister. Wenn er des Nachts aus seinen Dachpromena-
im einen braven Hausvater, der nach mühevollem Tage-
«erk der wohlverdienten Ruhe Pflegen wollte, mit seinem
Lebessiändchen aus dem Schlaf« herau-sgesaucht, -gezischt
md -gezetert hatte und der ihm dann mit einem langen
Besenstiel oder gar einem Steine seine unbeschreibliche
Put zuschleuderte husch! war er wie der Blitz vom

kern schr verschieden ausgesprochen würde. Die Forderung

einer solchen liegt aber heut« fcheints in der Luft,
da kaum ein internationaler Kongreß vergeht, an dem sie

nicht erwogen wird. Viele Enthusiasten sind überzeugt,
daß die Sprachverwirrung eine Hauptursache von Kriegen

ist.
Es war wohl selbstverständlich, daß an einer

Frauentagung der Kinder gedacht wurde, die in den

Hungerländern sterben. Die Privatberichte der
Oesterreicherinnen gewährten einen erschütternden Einblick in
das Elend eines Volkes und die daraus entstehende
Demoralisation.

Viel Kopfzerbrechen verursacht heute die
Nationalität der verheirateten Frau. Großbritannien

forderte die Nationalbünde auf, in den einzelnen
Ländern eine Gesetzgebung herbeizuführen, die der Frau
es erlaubt, bei der Heirat ihre eigene Nationalität
beizubehalten und der schon verheirateten Frau gestattet, ihre
früher« Nationalität durch einfache Erklärung wieder zu
erlangen. Obschon durch den Krieg sich gezeigt hat, wie
schwierig die Stellung Äner solchen Frau sein kann, wird
doch die Sache nur international geordnet werden können.
Es sollte nicht mehr möglich sein, daß ein Mensch
überhaupt kein« Nationalität hat, wie das heute manchmal der
Fall ist. Die Beibringung von vier diesbezüglichen
Resolutionen zeigt, daß die Frag« großem Interesse begegnet.

Ob ein« von Griechenland «ingebrachte und von der
Schweiz abgeänderte Resolution, es möge der Luxus
eingeschränkt und dadurch die Klassengegensätze vermindert

werden, Erfolg hat, wird bei den Frauen selbst
liegen. Es ist eigentümlich, daß so viele immer erst bei den
andern, anfangen wollen, den Luxus einzuschränken, das,
was sie brauchen, aber nur 'für das absolut Notwendige
halten.

Eine Frage, der in Zukunft die größte Aufmerksamkeit
geschenkt werden wird, ist die der M utte r r e nte.

Folgende Resolutionen wurden angenommen: Der I. F.
B. möge den Grundsatz der Mutterschaftsbeihilfe
unterstützen und zwar in Form von Geldbeihilfen an
Familienmütter mit unzureichendem Einkommen, um
Unterernährung und Gesundheitsschädigung zu verhindern. Die
Unterstützungen sollen von den Regierungen und nicht von
privater Wohltätigkeit getragen werden. Der I. F. B.
mög« im Prinzip die Mütter- und Kinderbeihilfen
unterstützen nach dem Muster der in den Vereinigten Staaten
gezahlten Beihilfen, damit Mütter und Kinder beieinander

bleiben können und ausreichend versorgt sind. Der
I. F. B. mög« die Forderung der Mutterrente
unterstützen. Mütter, welche ihre Kinder bei sich behalten wollen,

sollen ein bestimmtes 'Minimaleinkommen erhalten,
daS von Staat und Gemeinde bezahlt wird. Wirksame
Ueberwachung soll dafür sorgen, daß diese Beiträge
ausschließlich im Interesse der Mütter und Kinder verwendet
werden.

Eine Selbstverständlichkeit sollte die Forderung sein,
daß an Jugendgerichten, weibliche Richter angestellt

werden und daß in die Verwaltungskommifsionen,
besonders in die, die sich mit der öffentlichen Wohlfahrt
besassen, eine angemessene Anzahl Frauen gewählt werde.

Auch die so schwierige Frage der H a u s f r a ue n-
entlöhnung wurde besprochen. Es wurde eine
Resolution angenommen: Der I. F. B. protestiert gegen
die ökonomische Abhängigkeit der Ehefrau und tritt dafür
ein, daß sie das Anrecht auf einen bestimmten Anteil an
ihres Mannes Einkommen erhält. Zurzeit ist sie ökonomisch

vollkommen «abhängig vom Charakter und den
wechselnden Launen des Mannes und ist häufig als Ehefrau,
Mutter und Haushälterin die einzige «wertvolle Kraft,
die überhaupt nicht bezahlt wird.

Anträge zum Kampf gegen den Mädchenhandel
und die Reglementierung wurden angenommen, ebenso
einer, der schützend« Fürsorge für schwachsinnige Personen

fordert, weil «die Prostituierten sich vielfach aus
solchen rekrutieren. «Auch dem Kino wurde Aufmerksamkeit

geschenkt. Dagegen scheint es etwas verwunderlich,
daß kein Bund etwas vom Preisabbau sagte, da
dies doch eine Frage ist, die die Frauen aller Länder
nahe angeht.

Daß eine Schweizerin als Präsidentin des Bundes
gewählt würde, ist «in« Ehre für unser Land. Schade

war, daß die Abendversammlungen etwas verfehlt waren.
Der Saal war schlecht gewählt, die Stimmen der Redne-
rinnen verhallten darin. Diese öffentlichen «Versammlungen

sollen der Propaganda im Lande dienen und dieser
Zweck wurde jedenfalls nur sehr unvollkommen erreicht.
Zum Glück ist aber Norwegen «in Land, wo diese Propa-

Dache verschwunden, und die für ihn bestimmten
Racheprojektile schreckten «höchstens mit ihrem Lärm noch einen
zweiten Schläfer auf, der Diebe in der Nähe vermutet,
aufspringt, zur Pistole «greift und, wenn er morgens von
seiner Grau den wahren Sachverhalt erfährt, Krakshl mit
seinem «Flurnachbar anfängt und ihm wegen Ruhestörung
mit Klage droht. Der eigentliche 'Uebeltäter aber ging
wie so oft auch hier frei aus.

Kein «Haus war dem klettergswandten Kater zu hoch,
kein Baumstamm zu glatt. «Nur vor einem Baumstamm
im Pack machte er «wie auch die übrigen Bewohner der

Republik stets in ehrfürchtiger Scheu Halt und hätte es

nie gewagt, ihn zu erklimmen. Das war ein ziemlich
niedriges, «dünnes Stämmchen, richtiger gesagt, eine Stange,
welche aus ihrer Spitze eine rechteckige Holzplatte trug.
Und auf dieser «Platte waren allerlei kabbalistische Schriftzeichen

eingegraben — „Terrain à vendre!" — die keine

der Katzen zu entziffern vermochte, auch der Präsident
nicht.

«Aus angsmesseusv Entfernung hatten alle schon

versucht, «dieser Sphynx «Rätsel zu lösen. Vergebens! Aber
alle, und nicht zum wenigsten das Oberhaupt der Republik,

empfanden «die Anwesenheit «dieser Sphynx auf ihrem
Gebiete instinktiv als ihr Verhängnis und paßten wohl
aus, durch Vorwitz ihre Rache herauszufordern.

In solcher Umgebung und unter solchen Verhältnissen

erblickte Eva-Schnupps das Licht der Welt. «Ihre
noch jugendliche Mutter entstammte «dem berühmten Kar-
täussrgeschlecht und trug stets einen silbergrauen Tailleur.

Denn sie hielt was auf sich. Wäre sie in gutem
Hause groß geworden, wo man ihre natürlichen Anlagen
und Vorzüge gehegt und gepflegt, «wirklich, sie hätte alles

Zeug zu einer «berühmten Schönheit besessen. So aber

hatten Entbehrung und Vernachlässigung nur allzu rasch

ihren Hauch über die ganze Persönlichkeit der kleinen

Waise verbreitet Der entstahl dem zarten Grau ihres
Pelzchens von Monat zu Monat etwas von seinem

Silberglanz, «trotzdem sie sich «dem Vulgärwerdcn so tapfer zur
Wehr setzte und sich täglich wusch und leckte, daß es eine

Art hatt«.

ganda nicht mehr so notwendig ist. Haben doch die
Frauen dort schon «lange volle Bürgerrechte und sind
entsprechend geschult.

Demgemäß wurde auch die Tagung behandelt.
Nirgends sah man das überlegene, etwas geringschätzige
Lächeln, mit dem bei uns solche Tagungen von vielen
angesehen werden.

Sogar das Stortinggebäude «war den Frauen für die

Sitzungen geöffnet «worden, und wir müssen gestehen, daß

dadurch vieles erleichtert wurde. Die Zeitungen brachten
alle Tage «lange Berichte, die reich mit Bildern geschmückt

waren, wobei die dargestellten Personen allerdings nicht
immer geschmeichelt waren. Es gab unter den Frauen
aber auch einige interessante Typen: Im allgemeinen
herrschte «die älter« «Frau vor, man sah viele weißhaarige
Köpfe von «Frauen, die schon jahrzehntelang in der
Bewegung stehen und sich dabei eine jugendliche Begeisterung
gewahrt haben.

Amerika dominierte mit fünfzig Besuchern. Die
Engländerinnen hatten ebenfalls viele Frauen geschickt. Es
war daher manchmal etwas schwer, gegen die Angelsachsen

aufzukommen. Im allgemeinen aber herrschte das

ausrichtige «Bestreben, sich zu verstehen und einander
entgegen zu kommen.

Daß auch andere Leute als der Bund norwegischer
FraunvereiNe sich für die Tagung interessierten, zeigten
die Veranstaltungen geselliger Art. Am
Sonntag gab der Stadtrat «Christianias den Delegierten
ein Fest in Prognesättern, einem hübschen Ausflugsort
in der Nähe Christianias; am Dienstag empfing das
Königspaar die Delegierten und Gäste zu einem Tee, am

Mittwoch «war Galakonzert im Theater und am Samstag
abend waren sie beim «Minister des Aeußern eingeladen.
Wohltuend berührte bei allen Veranstaltungen die
geschmackvolle Einfachheit der Bewirtung und der
ungezwungene Ton. So saßen «König und Königin mit den

Spitzen des «Bundes an zwei Tischen und bedienten ihre
Gäste eigenhändig mit Tee und Backwerk, «während die

weniger bedeutenden Leute, vorab die Amerikanerinnen,
in dichtem Kranze herumstanden und zuguckten.

Man wird die Wichtigkeit der Arbeit an solchen
Kongressen nicht überschätzen, sicher aber ist eines, daß
sie viel zur internationalen Verständigung beitragen und
daß di« uns heute sehr nottut. Es herrscht der gute
Wille, zusammen zu kommen und sich zu verstehen. Die
vergangenen Dinge stud nicht «vergessen, die Wunden bluten

noch zu sehr. «Aber die Frauen »vollen nicht rückwärts,
sondern vorwärts schauen, wo eine bessere Zukunft winkt,
wo die «Frau die ihr gebührend« Stelle einnimmt. Daß ein

Land, wo die «Frau volle «Bürgerrechte hat, gedeihen kann,
zeigt uns «Norwegen. Mögen auch die Schweizermänner
bald zur «Einsicht kommen, daß sie eine Forderung primitivster

Gerechtigkeit erfüllen, wenn sie ihren Frauen das

Stimmrecht geben. Elisabeth Zellweger.
-0—

Sonnlagsgedanken.
Die Furcht ist überall wesentlich dasselbe: das

Erzittern der «Seele vor allem, dem wir nicht gewachsen,

gegen das wir nicht gefeit sind, oder es nicht zu sein
glauben.

Nicht ohne tiefen Sinn lautet ein Wahlspruch: treu
und furchtlos. Denn wer die Furcht kennt, kann gar nichl
treu sein, weder sich selbst noch andern Menschen, weder
seinem Berufe, noch seinem Volk, noch seinem Gott. Wer
in bleicher Angst vor unberechenbaren Möglichkeiten und
schlimmen Folgen zurückschreckt oder in seiger Unterwürfigkeit

gegen Vorgesetzte erstirbt, der kann unmöglich die
Ehrfurcht vor sich selbst und vor den eingeborenen
Forderungen seines Wesens wahren und die Pflichten seiner
Bestimmung unbestechlich und unbeugsam erfüllen. Wer
Unannehmlichkeiten scheut, kann keinem Menschen die
Treue «halten, sondern wird ihn verraten, ehe der Hahn
dreimal kräht. Aus der «Furcht werden Kompromisse,
Verleumdungen und Meineide des Verhaltens geboren.
Furcht ist Unglaube und ängstliche Rücksicht: gehorcht den
Menschen mehr als Gott.

Aus: „Hemmungen des Lebens" von Joh. Müller.
—0—

Sie schweizerische pslegerlnnenschule
mit Frauenspital m Zürich stellt uns ein längeres Schreiben

zur freundlichen Verfügung, das wir leider aus
Raummangel nicht in seinem ganzen «Umfang wiedergeben
können. Der «Aufsatz möchte vor allem jenen den
herzlichen Dank der Pflegerinnenschule, ihrer Vorsteherinnen
und Mitarbeiterinnen aussprechen, die so viel zum Ge-

Die Gesetze der «Republik bestimmten jede «Katze ohne
Unterschied von vornherein zum frohen, freien Sinnesgenuß

der «Kater. Besonders d«ie älteren Herren Kater,
denen mau «bei ihrem würdigen Gang des morgens durch
den Park solche Torheiten «gar nicht mehr zugetraut hätte,
waren des Nachts auf junge «Katzen wie versessen, taten
ihnen schön und mißbrauchten sie auf di« schändlichst:
Weise.

Das graue Kartäusevdämchen hatte jedoch bis jetzt nur
der Pflicht und niemals ihrem «Herzen gehorcht, darum
blieb sie auch kinderlos, sogar während ihrer
Glanzperiade als Auserkorene des allmächtigen Präsidenten.
Da wurde auch sie eines Abends von «der Liebe überfallen:

Der Hunger hatte sie auf «die Straße getrieben, und
der Zufall wollte, daß aus dem Restaurant an der Ecke

gerade ein lieblicher «Bratenduft hervorquoll, der dem
armen Tierchen die Sinne «ganz benebelte. Immer näher
schlich es sich an di« Tür heran, und als es versuchte, in
den Gang einzudringen, wurde es plötzlich von einer
wohllautenden Katerstimme aufs höflichste nach seinein
Begehr gefragt. Es zitterte vor «Schreck an allen Gliedern

und trachtete, so schnell «als möglich zu entkommen.

Doch «der «Kater vertrat ihm «den Weg und redete «ihm gar
freundlich zu, so daß «es ihm in seligem Vertrauen also-
bald seine ganze Lsbensgeschichte erzählte.

Nachdem er erfahren, daß es «aus dem nahen Elend-
Hotel stamme, wo ja die Katzendamen sozusagen vogelfrei
sind, wurde er noch zutunlicher, betastete ein wenig «sein

Hälschen und Brüstchen und führte es mit sich in den

Hos, wo seine Schüssel mit Essen stand, köstliches
Bratfleisch mit Sauce und seinen Nüdelchen. Dem hungrigen

«Kätzchen wurde es ganz grün vor «den Augen, und
kaum wagte es, zuzulangen. Er aber ermunterte es

immerfort, bis es sich das Bäuchelchen ganz voll gefressen

hatte und «nichts mchr heruntevkriegen konnte. Darauf
geleitete er es galant hinaus «bis an den «Bretterzaun
seines «Hotels. Es war ja dunkel aus «der Straße, und
niemand konnte ihn erkennen. «Dort nahm er aufs zärtlichste

Abschied, kitzelte es verliebt mit «seinen langen Schnurrhaaren

um die Nase «herum und «bat dringend um die

fingen des Zürcher Schokotadetages «beigetragen haben:
den Behörden der Stadt Zürich, die mit viel Entgegenkommen,

nebst den Bewilligungen, öffentliche Gebäude
als «Zentralstellen zur Verfügung stellten — den Frauen
des Soldatenwohls für Rat und Tat bei der Organisation

— den Frauen und Männern, die freundlichen
Eifers voll, die 24 auf die Stadt verteilten Zentralen leiteten

— den jugendlichen Verkäufern und Verkäuferinnen,
welche mit so viel «Freude und Ausdauer ihre süßen Päcklein

auf «Straßen und in Cask's anboten — dem Publikum,

das sich im Kaufen von Schokolade zugunsten des

Frauenwecks nicht genug tun konnte ^ und schließlich
der Schokoladefabrik, die durch günstige Ueberlassungsbc-
dingungen der «braunen «Tafeln auch ihrerseits viel guten
Willen bewies. — Und was wir an dieser Stelle noch
besonders gern notieren, ist der «finanzielle, über Erwarten
günstige Erfolg der «Aktion: nicht 58,MO Fr., wie in
unserer letzten Nummer zu lesen stand, sondern 8 0,000
Franken Reingewinn «fließt der Pflegerinuenschule, 4000
Fr: der Tuberkulosefürsorge zu. «Das sind Zahlen, die
sich sehen lassen dürfen, und die gewiß in allen Schwei-
zerfvauen ein Gefühl der «Befriedigung auslösen,^ sprechen

sie doch so deutlich dafür, daß das schöne Werk dieser

ausschließlich von -Frauen geleiteten Kranken- und
Gebävanstalt in weiten Kreisen «Anerkennung und freundliche

Unterstützung findet. Vergessen wir nicht, auch

jenen den Musdruck herzlichsten Dankes zu sagen, die im
Anschluß an den Schokoladetag ihre Hilfsbereitschaft
durch Zusendung von «Pestcheckspenden bewiesen. t.
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Amerika »l«d Krauenstimmrecht.

Die Unsicherheit in der «Frauenstimmrechtsfrage in
den Vereinigten «Staaten, wie sie durch die Erklärung der
Beschlußunsähigkeit des «Parlaments im Staate Tenessee
eingetreten war (stehe letzte Nummer des Frauenblattes),
ist auf unerwartete «Weise gehoben «worden. Ein anderer
Staat hat dem schwankenden Tenessee die Palme des

Ruhmes entrissen: Connecticut. «Am 14. September,

in einer außerordentlichen Session, hat dieser kleine
Staat das Amendement der amerikanischen Bundesverscis-
sung betreffend Frauenstimmrecht in beiden Häusern
einwandfrei ratifiziert. Die Zahl der erforderlichen 36
Staaten ist also auch so voll geworden, und die Machenschaften

der Gegner in Tenessee «sind zu schänden geworden,

da es nun ganz einerlei für die «Union geworden ist,
ob sie ihr Ziel erreichen oder nicht.

Die amerikanischen «Frauen sind nun unwiderruflich«
berechtigt, an der Präsidentenwahl im November
teilzunehmen. ad.

—0—

Körperliche Erziehung der weiblichen Zugend.
Es ist eine bekannte Tatsache: die körperliche Erziehung

der Mädchen wird weit mehr vernachlässigt, als die
der Buben. Warum? Weil man das männliche
Geschlecht vor allem zur Militärtüchtigkeit erziehen wollte.
An «die körperlichen Anforderungen, die das Leben auch

an die Frauen stellt, dachte man nicht. Doch diese
Anforderungen sind «in der neuesten Zeit gewaltig gewachsen;
nicht Haushalt und Geburten allein sind es mehr, welche
die «Frauen zu bewältigen haben: über die Hälfte der
verheirateten Frauen «füllen außer ihren Familien- noch
mehr oder «weniger strenge «Berufspflichten. Diesen
vielfachen «Anforderungen ist der oft unentwickelte, ungeübte
zarte «Fvauenkörper nicht gewachsen. Kommen dazu noch

seelische «Konflikte, die bei dem nervöser und feiner reagierenden

Nervensystem dem weiblichen Geschlecht weit
schlimmer zusetzen als dem robustem des Mannes, so

unterliegt der weibliche Körper nur zu oft der Ueberanstrengung.

«Aus diesen Gründen wird immer mchr der Wunsch
und das Verlangen laut, das im alten Sparta schon
Erfüllung «fand: auch die Mädchen, ja, die Mädchen besonders

haben in ihren jungen und reiferen Jahren körperliche,

sportliche Uebung nötig. Man befreie sich von den
alten «Vorurteilen: das Mädchen gehört in die Stube.
Das Leben richtet sich auch nicht nach diesen Vorurteilen.
„Zur Erziehung unserer Jugend, und vor allem auch der

Mädchen", so schreibt Dr. Lauener in einer Abhandlung
in der neuen volkshygientschen Zeitschrift „Natur und
Mensch", gehört das Kennenlernen der Natur. Wie war
es doch noch bis vor wenigen «Jahren? Während der
Mann hinauseilte und aus den Kraftquellen der Natur
und all «ihren Wundern neue Lebenskräfte sich schaffte,
blieb die «Frau - eingedenk der anerzogenen Traditionen
— zu Hause. Die Natur «stand für sie nur zum Teil
offen. «Das ist heute gewiß in mancher Beziehung anders

Ehre, es morgen wieder als Gast bei sich begrüßen zu

dürfen.
Ganz berauscht von feinem «Glück, suchte das Kätzchen

ein einsames «Plätzchen im Schuppen auf, wo es

ungehindert austräumen könne. Es «war ja zu schön gewesen,

um pure Wirklichkeit zu sein. Das herrliche Essen

und «der herrliche Kater! So einer war ihm noch
niemals begegnet. Der blauschwavze Frack à la maître «d'hôtel

und «dito Hosen faßen ihm wie angegossen, und dabei

das schneeweiße Brusthemdchen! Und erst «die Haltung
und sein feines «Benehmen! «Aecht prinzfich! Als er

ihm mit den kräftigen Schnürrbarthärchen das Naschen

gekitzelt, «fühlte es sich ganz «schwach werden vor Wollust,
und es hätte gar nicht seiner berückenden Augensprache
und seines flehentlichen Schnurrens erst bedurft, um ihm
jede Gunst zu gewähren.

Herrje, wie liebte es ihn! Die ganze Nacht konnte

es kaum «Ruhe finden, und der folgende Tag kam ihm so

lang und so langweilig vor, und es war so übelgelaunt
und kratzbürstig gegen alle, die in seine Nähe kamen, daß

seine Mitbürger es «für krank hielten und bedenklich

knurrten.
Nun «sing ein «Leben voll Wonne für «das graue

Katzsndämchen an. Jeden Abend schlich sie zu ihrem

Geliebten, aß sich bei ihm ganz satt au den leckersten

Speisen und ließ sich von ihm kitzeln und kosen, bis es

ihr ganz schwindlig wurde. Er war stets voll zärtlicher
Äufmerk'amkeit gegen sie und schwur ihr mit den heiligsten

Katzeneiden, daß sie seine einzige Liebe wäre, und

daß er sie nie im Stiche lassen würde. Nur dürfe sie

ihn nicht während des Tages besuchen. Denn dann sei

er zu sehr mit allerlei wichtigen Dingen beschäftigt, die

er seiner Herrschaft zum Gefallen verrichte.
Was unter «solchen Umständen nicht allzu lange

ausbleiben konnte, traf endlich ein: Die graue Katzendame

fühlte sich Mutter «werden. Voll wonnigem Stolz flüsterte
sie eines -Abends, als diese Tafia-be unumstößlich fest

stand, ihrem Geliebten das süße Geheimnis ins Ohr,
überzeugt, daß er sie fast auffressen wiirde «vor Jubel.

Aber was war das?



geworden. Erweiterung -des GOchtskeetseS, weitauS-
blickende Augen, Erstattung des Willens, der Energie,
Ertüchtigung des Körpers und Geistes, das ist es, was
auch die Frau aus der NÄtzr, aus der weiten, oft Kräfte
und Energie fordernden Natur zu lernen hat. Das
Schöpfen bon Kräften aus der Natur Wort zur MM-
lichen Erziehung, wie. überhaupt in erster Linie zur
allgemeinen Erziehrtng unserer Jugend. Daitlit haben wir
auch Mr die späteren Jahrh einen Schatz gelegt,' von dessen

Reichtum Mr immer wieder zehren. Hiex hat die

Schute ihre große «Aufgabe. Sagen muß sie es ihren Mädchen

immer wieder, was das körperliche Wohl für sie

bedeutet, erklären muß sie es ihnen, «warum wir von ihnen
auch körperlich etwas verlangen. Sind «sie es nicht, die
einmal wieder Söhne und Töchter in die Welt hinaussenden

werden? Sie sollen darauf vorbereitet sein, daß
sie nicht mit Krüppeln und kranken «Geschöpfen ein
herrliches Land bevölkern."

-0—
Vom Bücherkisch.

Es gibt viele Frauen, die schreiben — z u viele, meinen

boshafte Männer. Frauen, die gut und brav schreiben

und sich diel Mühe geben. «Andere, die gescheite utzd

gar weise Gedanken zu Papjèr btistgen, so daß màn voll
Hochachtung ist und immer à wenig an Hochschulen und
Professoren denken muß. Wieder andere, deren Feder
vor allem durch überströmendes Gefühl geldükt wird.
Dann auch Wirklichkeitsentfernte, «die bon gewöhnlichen
Sterblichen nicht so ganz begriffen werden. Viele
Frauen — wo aber ist die Frau, die „Äm o r alis ch

F a b e l n" schreiben kann? Das ist unsere L i s «a W e n-

ger in Delsberg. Brave und gelehrte, gefühlvolle und
wirklichkeitsferne Schreiberinnen. — Lisa Wenger besitzt

noch ein fünftes Attribut, das ihre Fähigkeiten zu
außerordentlichen stempelt: Geist und einen überlegenen H u-
mor über Dinge und Geschehnisse, «wie er vor allem
klugen, erfahrenen Frauen zu eigen ist. Lächelnd «schreibt

sie „amoralische" Dinge vom Heiraten und vom Lieben,
vom schuldigen Respekt gegen das Alter, und von
mütterlichen AuMärungsversuchen gegenüber der Jugend.
Mit einer «fröhlichen Satyre macht sie sich lustig über
unsers staatlich ausprobierten Einrichtungen, die das

Menschliche nicht so überaus «wichtig nehmen, über Recht
und «Richter, Treue und andere schöne, schätzenswerte
Eigenschaften «Wer man merkt es nichts daß Lisa Wenger
eine Neuerm der besten Sorte ist, nein, man merkt es

nicht, denn sie ist eine gar kluge -Frau, wählt als Helden
Lämmlein und Geißbock, Schäfl-ein Uvd Henne, Entlein
und Täuberich, Maulwurf uno Mäusinnen — wer
möchte bei harmlosen Tierlein „amoralische" Aussprüche
nicht mit tausend Wonnen hören? Besonders, wenn jede
einzelne dieser (bei E u g e n D i e d e r i ch i nIe n a
erschienenen) «Fabeln mit so schöner, Präziser Kunst dargestellt

ist, «wenn der geistvolle und doch stets liebenswürdige
Spott nur so herausblitzt, wen« man zum Schluß der

Lektüre belustigt und überzeugt erkennt: Mit so dummen
«Nichtigkeiten „bereichern" «wir unser Leben! — Wir hoffen,

in einer der nächsten Nummern, gewiß mit dem

freundlichen Einverständnis der Dichterin, eine der
Fabeln nachdrucken zu dürfen. Die fröhlichen Zeichnungen,
die das Büchlein schmücken, stammen von P ete r s en,
dem bekannten Tierzeichner des SimpliMimus.

- E. Th.
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Me Aufgabe der Kaue».
Während «seiner Anwesenheit in Zürich hatte ich

Gelegenheit, den Führer der deutschen Bergarbeiter, Otto
H u ö aus Essen, kennen zu ltrnen. Das tapfere und
einsichtsvolle Auftreten Hubs an der KönferÄz stn Spa ist

bekanüt. «Was Hue vom «Elend und von der Erniedrigung

des besiegten Deutschland sagte, erschütterte. Seinen
Aeußerungen entnehme ich das folgende: Di'e'Schtzld -aist

Kriege ist nicht auf -einer Seite allein zu suchen. Was
Deutschland an Belgien getan, ist schlimm, was aber

durch die Hungerblockade, durch die französische schwarze

Besatzung, durch die harten Bedingungen des Versailldr
Vertrages deck deutschen «Volke auferlegt wurde, ist nicht
wenigst schlimm und kann zur «Katastrophe führen. Die
schwer geprüfte, durch längs Hnngerjahre entkräftete
Bevölkerung Deutschlands ist zum «Wütaus größten Teil' von
der Absicht geleitet, den «VersaMer Vertrag zu erfüllen.
Wenn gewaltige und dauernde -Austvengungèst des gaüzen
Volkes gemacht «werden, danst lassen sich die Bedingungen

dieses Vertrages «ausführen. Die deutsche Regierung
arbeitet in dieser Richtung. «Sie tut älles, unt z. B. die

Kohlenlieferung dadurch zu ermöglichen, daß sie die
Produktion zu «steigern und die Verteilung zweckmäßig zst

organisieren sucht, wobei sie den «Kampf gegen die Kohlenschieber

mit größter Anspannung und -iitit ErföU fühlt.
Sie glaubt, daß trotz der äußerst Härten Bedingungen das

wirtschaftliche «Leben nicht zusammenstürzen wird, aber es

wird die größte «Entbehrung von oen einzelnen verlangen.

Warum sprühten seine «Augen auf einmal -gelbgrün

auf vor Haß, und warum fauchte er sie an und schlug

mit den «Krallen« nach «ihr?

«Entsettzt «wich sie einige Schritte zurück und siüg an

zu weinen und kläglich zu miauen. Da nahm er sich

zusammen und trachtete den schlechten Eindruck, «den sein

Mangel an Selbstbeherrschung «bei ihr MvölgerufeN, wieder

zu verwischen. Er suchte sie zu beruhigen, damit sie

ihm keine Szene mache, welche die Nachbarlichen herbeilocken

und seine geheimen Sünden der Oessentlichkeit preisgeben

könnte. Mit seinem weichsten «Samtpfötchen Wischte

er ihr die Tränen von den grauen «Bäckchen, kitzelte sie um
«die Nase und um «den Mund herum und nannte sie sein

süßes Weibchen. Und im Nu «war sie getröstet und

schmiegte sich wieder vertrauensvoll an ihn.
Als er sie spät in der «Nacht an den Bretterzaun

geleitete, teilte -er. ihr mit, daß er -im «Auftrag seinèr
Herrschaft leider auf einige Tage wegen notwendiger Geschäfte

verreisen müsse, und sie darum «während seiner Abwesenheit

Nicht in sein Haus kommen «dürfe, weil Fifi, der
boshafte Terrier, sonst aus sie springen und sie totbeißen
«würde. Der sei ein grausamer Katzenfeind. Nur vor ihm
habe er «Furcht und «wage es nicht, seine Schützlinge in
seinep «Gegenwart anzufallen.

Das Kätzchen «blickte mit traurigen «Augen zu ihm auf.

Aber -er küßte es innig und «versprach ihm, sogleich nach

seiner -Rückkehr an den Bretterzaun zu kommen.

Dann schlich er fort.
Zu Hause fauchte er seine «Wut aus. Zunächst gegen

Fifi, «der Unrat im Hof zu «wittern glaubte und darum

zu bellen anfing. Der Kopf stand ihm aber jetzt Nicht

nach -einem «giftigen «Wortstreii -mit dem Terrier. Er sann

nur -darüber nach, «wie èr -es «anlegen müsse, um nicht durch

die Geschichte mit dem -dummen «Katzenfräulein aus dem

berüchtigten Elendhotsl kompromittiert zu werden; denn

sein -Ruf -King ihm über «alles.

Was -würde das feinerzogene Kätzchen aus der ersten

«Etage wohl von ihm denken?

Das «war der verwöhnte Liebling- von der «vornehmen

Künstlerin, die „-du monde" bei sich empfing und so schön

Die Durchführung des «Vertrages erscheint als
gefährdet einerseits durch diejenigen, die ohne Beweise für
ihre Behauptungen,,den Erfüllungswillen des Volles
heftreiten. Dctzü gehören ÄWmg-en „ààbhàgkW", die
immer «wieder ihr eigenes Land den Gegnern denunzieren.
Anderseits gehören ztz den Gefährdenden alle diejenigen,
die. ohne «Gefühl -für ihr eigenes Volk aus einem
Kasteninteresse heraus mit GechaltánwenduNg-en strichen wölleN
— :die alten „Säbslraßler", die den Militarismus nhch

nicht verachten, gelernt haben
Das deutsche «Volk als Ganzes ist nach den fürchtbaren

Ersahrungen dieses Krieges äntimiliiäristisch und
demokratisch. «Aber es besteht die große Gefahr, daß,
wenn Frankreich nicht -aufhört, die Bevölkerung dutch
überspannende Auslegungen des -Verträges und« durch Ge-
«walttätigkeit-en im besetzten Gebiet zu quäl-eN, aus der

grenzenlosen Verzweiflung heraus nach einer Rettung
gesucht wird, dutch di-e das gäüze Wittschafts-gebäübe zu-
grtznde gerichtet wird. «WahMeistlich MG «sie in Her Eitz-
sührung des «Bolschewismus liegen, mit dem jèàê
Möglichkeit einer Entwicklung vernichtet sein «wird.. Die
Gefahr von Verzweis-lungsschriti-en ist deshalb groß, weil der
Deutsche nicht gelernt hat, politisch zielklar zu denken.

Es fehlt ihm das politische, d. h. das zustzmmestfafsende
Denken, -das -hinzielt -auf ein vorgestelltes Endtsstzltat in
Beziehung auf das Gesamt» olk. Dgs Denken Her extremsten

Linken ist kein politisches, reifes «Denken, genau sb

wenig -ivi-e -das «Denken der Säbelraßler'PÄttische Reife
hat. Ein -solches Volk bedarf noch der Wêgleitung, die
auch in großen von außen, Von den Neutralen ihm
zugerufenen Ideen liegen kann. Es bedarf des Schutzes
gegen allzu weitgchende Brutalitäten von feiten der
Entente. Auch dabei müssen die Neutralen als objektiv
sehende Dritte helfen. Hier Nun liegt eine große Aufgabe

für die Frauen. Der Haß Frankreichs sorgt für
eine geistige und seelische Mobilmachung

' in Deutschland,

deren «Folgen unübersehbar sind. Deutschland war
vor dem Versaill-er -Vertrag wie kein anderes Votk bereit

zu «den g-rößten Opfern für den Weltfrieden. Der Äers-ail-
ler Vertrag hat -es um alle seine Hofsnungen betrogen;
er > will dieses intelligente «Volk vernichten. Deutsche

Frauen und Kinder haben Unerhörtes erlitten und müssen

tagtäglich «Unerhörtes erleiden. — Die «Fräuen der

neutralen Länder haben -eine Mission. Sie können uns
helfen, den Haß Frankreichs, den Haß der französischen

Fàuen -gegen Deutschland zu «entkräften. Durch die

Frauen kann die Welt aus ihrem Elend erlöst -werden."

„Die Frauen können uns helfen!"
Unaufhörlich tönen und mahnen diese Worte in mir.
Frauen der «Schweiz! Laßt uns an Unsere Schwestern

in Deutschland denken; sie haben gehungert, WaM und
sind tapfer gewesen; sie haben «g-ebaM für ihre Mann er

und Söhne und «Brüder. Sie haben gelitten u-à leiden

noch und viele sind der Verzweiflung Nahe. Die Demütigungen,

die das deutsche Volk, die deutschen Freuen
erleiden müssen, sind schmachvoll und grenzenlos. Wir
umfriedeten, im Glück lebenden Frauen vermögen sie nicht
auszudenken. Aber helfen «sollen wir, daß der grausame
Drück sich- mildert.

- Frauen -der Schweiz, laßt uns der Menschlichkeit
dienen!

« Wer von uns schon tüchtiges deutsches Wesen
beobachten konnte, «wer deutsche Frauen und -Mische Mütter
in-ihrer unerschöpflichen Güte und opferfähigen Lieb-es-

« kraft kennen -lernte, wer sie sah in ihrer unermüdlichen
Arbeit und Pflichttreue, der vermittle, «wo immer er es

vermag, seine Kenntnis davon den Frauen «Frankreichs. Der
Haß der französischen Frauen «war verständlich zu einer
Zeit, da der Krieg blühende «Städte und Dörfer ihres
Landes zerstörte.«Aber jetzt sollFr'-eden sein. Laßt uns helfen«

mit unserer besten heiligsten «Kraft die milde Schönheit
dieses. Wortes für alle zu verwirklichen. Jede «von uns
ist- verantwortlich -dafür; an jede ergeht die Mahnung.
Kejne darf durch -Gleichgültigkeit oder Bequemlichk-eii ein

Hemmnis sein für den Wiederausbau der Welt. In der

Wechselwirkung des «Lebens sind «wir alle angewiesen apf-
eiufln-der. Laßt uns daran denke:-, -daß Tausende unserer
Mitschwestern -abseits sichen müssen, nackengebeugt, die
Atzgen verdunkelt vor «Sorgen. Sie ringen, und ihre. Not
ist riesengroß.

'
Frauen der Schweiz! «Frauen -der Welt! Laßt uns

den Haß zerstören und die barmherzige «Gemeinsamkeit

mehren unter den Menschen und unter den Völkern.
„Durch die «Frauen kann die Welt aus ihrem Elend
erlöst werden." Diesem Glauben laßt uns leben.

Johanna Siebel.

Ein schönes, noch veclaimtes Ziel.
« Unser Schweizer Frauenblatt darf auf Grund der

lebhaften Anteilnahme seiner «Leserinnen «an -allen in ihm
aufgeworfenen Fragen- und Problemen den« Schluß ziehen,
daß «die Mehrzahl der «Schwcizerfrauen geistig regsam sind

und besagten Problemen viel «Verständnis entgsgcnbrin-

sang und «Klavier spielte. Sein Meister war ganz vernarrt
in ihre Stimme. Manchmal «stellte er sich mitten «in best

Hof und schaute zu ihren Fenstern empor. Das verdroß

natürlich seine «Herrin. Ueberhau-pt fand er -in letzter Zeit
vie! Tadelnswertes an dem Betragen seines Meisters,
und et konnte seine arme Herrin, die oft so bitterlich
weinte, wenn er auf «ihrem Schoße «lag und sie «allein

wartn, wohl «begrèifà Auch suchte -er sie dann zu trösten
und leckte ihr zärtlich -die Hand. «Er hielts nun einmal
Mit den Dämm. Die waren so viel-freundlicher mit ihm,
und die Meisterin gab -ihm jeden Morgen Milch und lieb--
koste ihn so gerne.

Das vornehme -Kätzchen droben wurde Puffy genannt,
ein. reizender, distinguierter Name, der allein schon .seiche

englische «Korrektheit verbürgte. Und «wie apart -sah es

-aus! «An dem schwarzen Hälschen glänzte bald ein
rotes, bald ein -blaues Seidenblindcheu. woran silbern:
G-löckchen hingen, die einem förmlich« ins Herz «läuteten

mit ihrem lieblichen Geklingel. Schon so -lange buhlte er

um seine «Gunst. «Bis jetzt war es ihm jedoch stets
ausgewichen, so «daß seine Liobes-pein ihn öfters ganz
melancholisch machte.

«Auch die von Gesundheit strotzende Katzendame der

Väckersleute drüben würde ihn von oben herab behandelst,

wenn sie von seinem intimen «Umgang -mit -der Mam-
'ell «aus «dem Elendhptsl erfrihre, und ihm war viel an

ihrer etwas derben Freundschaft g-slegen. «Sie hatte großen

Einfluß in der Machbapfch-aft, «wurde stets von« den

hühschen -Kundinnen, die in Äsn «Laden kamen, gestreichelt

und machte dann einen so possierlichen Buckel, daß

alle Spaß hatten und ihr Lob spendeten. Ihre scharfe

Zunge flößte ihm mehr Grauen ein als sechs Nebenbuhler.

Am meisten aber würde ihn das Ruchbarwesden dieser

Liebschaft bei seinem «Rachharn, dem roten Metzgvrs-
kater, blamieren, -ein schmucker -Bursche und
unternehmungslustig, Der war Provinzler und «erst «feit kurzem

in «Pari?., wo «sich sein Meister niedergelassen. Bei ihm

hatte-er sich- zum «Wc-ntor aufgeworfen. Der GMschn-gbel
brannte vor Verlangen, in darkest -Paris herumzusch-nüf-

M. Erfreulicherweise ist ein Großteil «der Schweizsrinnen

arbeitstüchtig und man kann in -unserem Volksleben
gar nicht selten -die Beobachtung machen, daß manch
einträglicher Betrieb, manch blühendes -Geschäft dem Âènso
kenntnisreichen und fleißigen «wie «anhaltend treuen Wirken

der Gattin oder «sonst eines «weiblichen -Familiengliedes

seine Prosperität verdankt. «Viele dieser Frauen sind
denn auch von ihren männlichen «Angehörigen als ihnen
ebenbürtig «geachtet, manche freilich auch erst, nachdem
sie unter ihrer Arbeitslast zusammengebrochen, manche erst

nach «ihrem Tode — einer Menschlichen Schwäche gemäß

nämlich erst dann, wenn «das Glück vorûbèrgeeilt, «wenn
diej großen «Werte, die dieses Glück -ausgemacht haben,
erloschen sind.

i «Jedenfalls «aber gibt -es Männer, «die, indem sie die

einsichtigen Leistungen kennen gelerni haben, deren sine
Frdu fähig «ist, auftichttgeriwtise «die Gleichwertigkeit beides

Geschlechter «nicht in- Zweifel ziehen können, sondern
durch ihre persönlichen Erfahrungen «darauf kommen Mußten,

daß das hier obwaltende Naturgesetz offenbar das
der -gegenseitigen Ergänzung der Geschlechter hinsichtlich

« ihrer seelischen und geistigen «Anlägen sei.

Daß diese Anschauung einmal durchdringe, ist der

Wünsch «aller der «Frauen und Männer, «die M
vorausschauend zu vergegenwärtigen wissen, «tpelche bjs jetzt

brachgelegone -Möglichkeiten des Aufstieges der Menschheit,

welch ungeahnter Reichtum für das eheliche und
familiäre Zusammenleben durch die Wertgleichsetzung von
Mann und «Frau -erschließbar sein werden.

Noch ist dieses schöne Ziel bei vielen, selbst bei

Fàuen, nicht zu seiner vollen Würdigung «gelangt. Im
Hinblick «auf eine bessere Weltordnung, «die ja nun allgemein

erstrebt «wird, in «der Erkenntnis über auch, daß Mt
eine weit stärker verinnerlichte Menschheit «als -wie sie sich

hellte darstellt, diese neue Wellordnung zu schaffen

vermag, «ist -es von größter Wichtigkeit, «dieses Ziel «anzusehen

auf seinen Wert.
« Geht man «der «Sache -auf «den Grund, so läßt sich

einmal feststellen, daß unter den Männern mehr Anerkennung

der Gleichwertigkeit der Frau vorhanden ist als

man glaubt, nur «wird sie von ihnen Nicht offen zugoge-

ben, oft auch nicht -vor sich selbst zugestanden. Jedenfalls
ist so diel sicher, daß das «allergrößte Hindernis, das hier
in die Wags-chllle fällt, die «Furcht ist. Die -Furcht bei vielen

«Männern, ihren Het-renstandpnnkt und damit «weit

mehr zll àlieren als durch eine ebenbürtige Ftäu zu
gewinnen. Die Fütcht eines geistig uitd seelisch unbequemeren

als des -bisherigen Lebens, weil- die Anerkennlln«g

der andersgearteten geistigen u. seelischen Werte der Fr-all
ein Sichanpassen -des männlichen Teils an sie verlangt.
Die «Furcht bei vielen Flauen, sich über das Gebiet ihres
ekKteN JntstesseMeisss, der -lsi-Uichen Fürsorge für «die

Familie hinaus beschäftigen, auf den- männlichen Jdeem
kreis eingehen zll müssen, und ihre Fürcht vor dem

Eindringen in -dieses ihnen fremde «Gebiet. Es wirken -also

auf bÄden Seiten «Kräfte, die «das «schöne Ziel verdunkln,
es -nicht erstrebenswert -erscheinen lassen.

: Es gilt, die genätinM Futchtgründe ällf -Me «Be-

reHtitzüüg «hin- -näher anzusehen. — Es ist richtig, daß der

Mlsnn schon ein «wenig über sich hinausgewachsen sein

mrH, um den Verlust des Herrenslandpunkies eben nicht
als Verlust zu empfinden. Er üsiiß -die Schönheit des P-
meinstimen «Weges zweier Ebenbürtiger LebeNskaMsrädeN

-fehln imd mit «seinen seèlischeu «Kräften -erfassen könNen.

Hièr erwächst der «Frau -natürlich die große Aufgabe, nicht

einseitig für -ihre ihr «zUnächstkieg-mde Tätigkeit auM-
gàn, sondern in die männliche «Berufsiätigkeit, in die

mänülichs Aüsfass-NNg «von «Handel, Gewerbe und Politik
einzugehen, sie «genau kennen zu lernen und dann erst,

nicht vorher, in seine Gedankenwelt die Auffassung him-

einMträgen, die sie auf Grund ihrer spezifisch «weiblichen

Seelena-nlageN und ihres- tiefen Einblicks in das Kleine

und doch in den meisten «Fällen so .sehr für «das Größere
und Große Grundlegende Hegt. Wenn der Frau so oft

von den Männern die «Redensart entgegentönt: „Das
verstehst du doch nicht!", so «ist das zwar eine von «vielen

Mannern «übernommene Meinung, mit der sie.zu -imponieren

«glauben, «aber «anderseits «doch oft eine Aepßernng.

von «deren Wahrheit sie überzeugt sind. Ist es aber eins

Wàhrh-eit, «so liegt «sie begründet in «der Tatsache, daß viele

Fräuen „über etwas reden, -das «sie nicht verstehen",. G
daê sie nicht eingedrungen sind, -aber leider «dach ihre

Behauptungen «darüber -aufstellen «und in «der betreffenden

Angelegenheit gar handslnd eingreifen. Es ist kkar und

wMlbegründet, wenn «der Mann von- einer solchen Art
„Eb-enhürtigkeit" nicht «viel «hält und seinen Herrensiänd-

punkt beizubehalten trachtet.
« Was «die «Anerkennung der Ebenbürtigkeit der Frau

für «den Mann zu einer starken Unannehmlichkeit werden
lassen kann, ist eine «Eigenschaft der Frau, die. bei ihr
sehr, sehr «häufig vorkommt: das- Fü -h l e n l a s s e n

ihrer «wachen Intelligenz, ihrer Einsicht in «die männlichen
Interessen. Das Feingefühl «des «Mannes «wird dadurch

feln, um so schnell als möglich den «flotten Pariser her-aus-
kehten zu können, für den in seinem Heimatsori alle

KatzeNfräu-leins geschwärmt.
Da hielt unser «biederer -Kater es für seine Pflicht,

dem Ungestüm dieses jungen «Brausewindes ein «wenig zu
zügeln, und seine Erziehung in die Pfoten zu nehmen,
da-isiit er nicht sofort von. dem «Strudel des modernen B-a-
beltz verschlungen würde. Das war j-a sehr lobenswert, und

das unerfahrene Käterchen war ihm auch erkenntlich
dafür und «blickte mit ehrfürchtiger Bewunderung zu ihm auf.
Es'brachte -ihm auch zuweilen ein Stück extra feine Wurst
Und sonstige Leckerbissen mit, die nur einer Metzgerskatze

zucsänglich find, und wofür der Kater eine große« -Schwäche

-hatte.« Gerade vor den «Verführungskünsten der Damen
auâ dem Elendhotel hatte er seinen Schützling neulich

aufs eindringlichste gewarnt und ihm die Folgen von
solch einem leichtsinnigen Verhältnis mit den schwärzesten
«Fadb-e-n -ausgemalt.

Aufs neue überfiel ihn ein Schauder bei -dem Gedanken

an eine mögliche Entdeckung.

Doch warum sich so peinigen lassen von der Angst?

War er nicht «Manns genug, der Dummheit ein Ende

zu -mächen und -mit dieser «Mamsell ein «für allemal zu
brechen«?

- «Welche «Rechte könnte sie gegen ihn geltend machen?

Sie, das «Fräulein aus dem «Elend-Hotel!

- 'flnd Me häßlich sie jetzt geworden — mit dem dicken

Bàch — man Mutzte sich ja fötm-lich Mit ihr genieren.

Warum -hatte sie sich auch diese Kinder angeschafft?

Und «war er wirklich der «Vater?

Wer konnte das beweisen?
« Wie hatte er sich -nur je in dieses Lärvchen vergaffen

können!
i Obendrein -war er auch noch ihr politischer Widersacher:

«Sie, eine Republikanerin, unh er, ein ausgemachter

Demokrat, dem seine politische Ueberzeugung heilig
war.

' Das arme graue -Katzendämchen «getraut sich nicht
einmal mehr in die Nähe des Restaurants, «seitdem der Káìer

verletzt, er «schweigt lieber als daß er gegen eine
augenblicklich abweichende Meinung der Frau aufkommt;, dabei

«geht aber ein kostbares Gstt à Besitz «der Frau êer-

loren: ihre Fähigkeit, ihrem MäNne eitt AtstiW Mi
seelisches Ausruhen zu bieten. Ihr Wesen mahnt dann an
einen Sde, "in dem fottwährend Witze Wêlán bkêWèM "' "ê
ausglitzevn. «Der Beschauer findet «das für. à-ez Weile
recht intéressant, aber bdld schmerzen ihn «die Allgtn und
er wendet sich ermüdet ab von -dem aufgeregten Spiel.

Die «Furcht «der aUÄersgearteten Frau, in die männlichen

Gcha-nkengänge -nicht' èíNzûdàgèN, beruht stuf tt-
ner Selbstunterfchätzüug. WeNn «sie das bequeme „es alls-'
Wen", «das «gerne -därNuS fölstt,' «MMch b-àcànsift, so

witzd sie diese «Behauptung «Wäh-vheit findött.
« Es «liegt zum größeren -Teile ast der Fratz, das

schöne Ziel der Anfechtung.Mer Gbenbürtitzkstl zu
erreichen und «es «dann — Mise und Meubritzgàd.zu
behaupten. Eine Fttzll.

—

Zeitungen.
Die Fortbildungsschülerim Man schreibt unS: Wöh-

retzd «des Wintersem-Gers 192V/21 erscheint neu der 5

Ntzmmern umfassende 1. «Jahrgang der „ForMldungs-
schülerin", periodisches, illustriertes Lehrmittel für «die

hatzswirischaftlichell und beruflichen «weiblichen Bildungsanstalten,

Arbeitsschulen, sowie für «die eigene Fortbtl-
du-hg junger «Schweizerinnen. Diese Zeitschrift ist als
Fortsetzung und Ausbau der seinerzeit von Herrn Pros-

P.« GllUzinger, Seminärdirektor in Solothurn, begründe-
:'tvi „FortbildllnWfchülerin" gedacht. «Sie wird hemllS-
getzeben von Dr. «Arnold «Kaufmann, Kantonal-Schul-
illmektor, Prof. Jos. Reinhart, Prof. Leo Weber, Vor-»

sicher der solothurnifchen Lehr erb ildungsaustult. unter
Mitwirkung zahlreicher Persönlichkeiten, die aus dem Ge-

biete dès weiblichen Bildungswesens «leitend oder lehrend,

tätig sind. Der Druck Und «die Expedition erfolgt durch
die! BUchdruckerei Gaßmatzn A.-G. in Solothurn. Die
erste Nummer erscheint Mitte Oktober.

> Die Stütze der Hausfrau. In der Druckerei Graf,
Biilach, ersch-eiUt Nr. 1 eines neuen- Wochewschriftchens,

das sich «an «die Hausgehilfinnen der Schweiz wendet; «

ihsten Belehvung und Unterhaltung «verspricht, zum guten

Einvernehmen zwischen Herrschaft und Dienerschaft

beitragen will, «Anregung und «Erweiterung der Beruss-

kenntnisse der Hausgehilfinnen anstrebt.

—V—

Kurze Worte. ^
Kein kostbares Kleinod ist so unanfechtbar schön, däß

ihtzl nicht Gewöhnung und Lieblosigkeit ben Glanz des

Wertvollen rauben könnte; kein Beruf ist so -edel, Dn.
Dichter so reich, kein Land so gesegnet. Darum scheint es

mit eine erstrebenswerte Kunst: die «Andacht und Liebe,

die wir gern den fernstehenden, entrückten Schönheiten,

götznen, auch den nahen und gewöhnlichen zu schàkà
Ohne die Morgensönne und die ewigen Sterne tzntz-der

heilig zu «halten, köpnep wir unserm Nächsten und Kleitz-

steN einen zarten Duft und Schimmer verleihest, indem

wiì es schonen, sanft berühren, und ihm die PöGe nicht
catzben, die allem Bestehenden doch irgendwie eMst M
Was man roh genießt, wird bitter und entwürdigt best

Genießenden. Was man genießt als sei man ein zu Gast

geladener Fremder, bleibt uns wert und macht uns edler.

Hermann Hesse.
X-

« Wenn Ihr «das Angenehme verächtet und das weiche

Jett und von dem Weichlichen euch nicht weit genug böten

könnt: da ist der Ursprung eurer Tugend. Gelobt sei,

oas hart macht! Nietzsche.

Fang an. So allein kann das Unmögliche möglich

»erden. Earlhlè.
—0—

Briefkasten der Redaktion.
Fra« M. F, im Bündnerland «wird höflich um Nis» H

gaàe ihrer Adresse gebeten, betr. «Honorarsenoung. Ebenso

bitten wir
Myrrha Tunas freundlich, uns ihre nähere Adresse

mitzuteilen.
Berichtigung.

Der Kaufkraft eines «Frankens. Der
Schlußsatz dieser kurzen statistischen «Angaben in letzter
stchnmer kam irrtümlicherweise in die Setzerei;
et gehörte Uicht zu dem -Artikel. -

Frauen, Welt u n d «He i m. Unsere Lejân-
nen werden die ärgerliche «Textverstellung in diesem

Artikel selbst korrigiert haben. «Aus «Versehen ist ein Ab-

chnitt -aus'den: -Feuilleton in den «Aussatz Hineingeräte».

Aps -mehrere Zuschriften -hin sei bei dieser Gelegenheit- be-

mestt,. daß -aus technischen Gründen ein Teil der Korrek?

tmim, und der «S-atzumbruch- (Zusammenstellung der fjä
imtg) von der Redaktion nicht mehr gelesen, bezw.
kontrolliert werden kann.

sie eines Abends so angezischt «hatte, daß sie vor Scham
und «Schreck davonlief. Sie litt seelisch und körperlich:

In ihrer reinen Liebe betrogen und außerdem -noch

Hunger! -

Als die Kinderchen im elenden Schuppenwinkel zur
Welt tarnen, war sie fast der Verzweiflung nahe.
Niemand stand ihr bei; -niemand brachte ihr auch Mr -einen

Bissen zur Erquickuug. Selber Hunger leiden, ist hart;
aber seine Kinder «Hunger leiden sehen, das erträgt ein«

junge «Mutter nicht. Es übersteigt ihre Kräfte..
Und sie hatte so reizende Kinderchen geboren: Ein

Anjillingsschwesterpärchen, das älteste sWergrau wie sie

selber, das jüngste blauschwarz, feinem Vater -wie aus

dem Gesicht geschnitten. Des «Vaters Vorhemdchen war
bei ihm noch Schlapperläppchen und glänzte ist blendender

Weiße auf seinem Brüstchen. Kaum «wagte sie, die lieben

Kleinen auf ein Viertelstündchen zu »Massen, um sich

draußen etwas zum «Fressen zu suchen. Denn vor dem

Schuppen schnoberten die Kater -aus der Republik herum,
darunter auch der gesürchtete Präsident, ustö sie -wußte,

daß derselbe junge -Katzenbraten nicht verschmähte. Ja,
von einigen Katern behauptete Man steif und fest — was
darum noch nicht wahr zu fein braucht ^ sie hätten nach

dem -Vorbild «vom alien Kronos ihre eigenen -Kinder

aufgefressen. Kennt doch Natur keine V-aterliebe.

(Fortsetzung folgt.)

—0—

Frauenarbeit.
Die Männer -ernten Ruhm -und Ehre, -wenn sie ihre

Sache recht machen; die «Frauen verzehren sich in tausend

kleineu Geschäften, die für nichts geachtet werden.

Charlotte von Stein.
»

Eine ungewöhnlich starke Natur muß es sein, did

nicht zwischen den Mühlsteinen der Weibes-pflicht zerrieben«

wird. Jenny von Gnsteht.
»..»»,»...

àetzàto«: Kta« êîìsiltdch îêtzWM.
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St ^ilunasbedürs- »nktnoer Ruf« »zliedert.

VÎ6868 unà viele
unàere 8àvne No-
àelle 8inà im M-
8tein - Xinàeraldum
eàalìen. Vu8 DU-

8ìein-XinàerkiIdum,
801VÌ6 ài18 3ai8vn-
^Ibum Mr Lrivaeìi-
86N6 8Ìnà !SU ?r8.

1.50 erkûlìiià.
Nuster unâ lVIden
liefert âer (Zenerul-

Vertrivd kür âiv
Leàeizc:

KM NM

Großer

Ich versende, solange Vorrat da ist,
Pantoffeln mit Ledersohlen, Fleck
und Settenleder Nr 31/42 nur Fr.
4.^5, Herrin « Pantoffoln. «xtra
stark 40/46 nur Fr. 7.7b. Spangen«
Schnhe, 24/29 nur Fr. 4 »k. GM
nur b.9d. 56/42 nur Fr. 6.75, Hohe

Finten, warm gefüttert. Ledersohlen
genäht, 24/29 nur Fr. 6.75, 36/35
nur 7.75, Z6/4S pur Fr. 8.75.
Hausfrauen versorgt EÜch mr dei» Winter
es ist die» die einzig« Gelegenheit,

billig und gut ,« kaufen Am»
tanfch geftattet. Schikben Sie
sosori an ' ' O F V1SS St.

3. Lettner» Hausschuhe, Wnldstatt sAppenzell)

strsand per Nachnahme Schuhnumtuet bitte angeben. St Stück

prima Stahl-Sohlenschoner à Fr 1.-

I

ffo soll ià lîauà?

Linen aromatiscken, erZiediZon Tee von
stets ZleickmSssiZer, bester Qualität
nieckriZen preisen kann nnr «in Dvsckäkt

livkvrn, wvickos in so Zrossem DmkanZe «li-

rekt mit äsn Konsumenten vvrkckrt wie «ter

M à8 grösste l'es- unà Xàs-
W SpWìîàlâsôkSkt' àer Sàvà

RostsenckunZvn desorZtzn allv kiUalan
M sowie «las e«ntr«I-j!ureau ln Psrn,

1,anponstra»«» 8.

kimîlz »«il Ml»
Minste (jualitüten.

«
H

Lpß/iqlitLtvll:
patri», N»kerdi8Ouit8
Nsriê, /Ubert, petit-
Leurre Suisse, polo

sà sàmaelîkakt unâ
au sssroràentUà usdrkâkt.

DMTM
Unsere hohen Pantoffel» ganz an» Lobe«, mit

«hle versehe» und echter Schafwolle agsüttett, bisejtigen un
«lästigen ungesunden und kqllen Füß<. Sehr äNgeNshWe»,

aniere yvyen v»nr»lf«n ganz an» ««0««, mn wap««
sohle versehe» und echter Schafwolle aWtert, bisejtigen unMmßt
« lästigen ungesunden und kalten Füßi. Sehr äNg«NehmeS, solides
Niches Tragen in HauS Mld Hof Art LLLK. 1V0

Sporthaus Bsschthold Ä Davos«Dorf 14.
Richtpaffend«» mied retqn« genommen.

knew
»vnN««» unp ?»»«>»«>» nebst 8trumpkwoUött q. t.
Kkert ZsZen bar ocksr !v Tansck Mit ^stxarbeitun!

Sebastvottv â Vuokfadaîk ILM à Afisl!)
Se>nn«»»IU (knàton à Âcklon).- ' '

»npià»» »»n

Sa„N>»»al«i j

WaschseUe
la. Qualität fabrizieren zu Alligen
Taaesp'eiftN ' " '15t>
Seilerei D Den»!«« Söhne,

Torgasse t. Zürich.

i>Tee«»»ir»»4«»rrr

«SuNsêigsV

7 tu ârel yuslltüteo
^.v.c.

kiur eckt ckurck

H.V«tîeI»«K>s..AtteIl
mill llsr» dsrirst«

Vvrsäack ln päokuagen von
2'/,. S pock lo stllogriunm.
lelopkon Solnau tl«z. S8.SK

siefl

Landjäger
>S.
ert gege

per Paar à Fr. —.75
tlw War à Fr. -.70

gchen Nachnahw« 121
' Mot P«ra«k Mttzgà

Were MßW D
72°/». 300 Grawm schwere

v.10St.àFr —.80
dl 6V Tl. à Fr. —.85

«ìstè von itv St. à Fr. 80-Versand franko Bahnstatton
gegen Nachnahme. 12«

S. Haupt, d««

Zürich S, Wkeinbärgstr. 94.

utz-Balfam
langjährig erprobtes, anertännte»
Mittel gegen Srostbeulen,
Entzündungen und SckwLch« »er

^Me. Dosis Fr.

äerzlose Entfernung der
selben in àigen Tagen, ohne

jeden Nachteil für die Füße.
Dost» Ar. ».-. 1k'

Dipl. FutzarztE.Anri«««eye«
Massage (Klintt),

Spezialitt gegen Fußkrankheiten,
Tel. à, Luzern, Pilachsstr. 6.

Nervenleiden
entspringen au» fglschem Denken
und Fühlen. Schreibe» Sie wir,
ich zeih« Ihnen den Weg zu»
Harmdnie der Seele und der

- Ätzenbers (Appwzely/

U«vd«rirsU<m

Upplpliignng «net Ri-Kfltigrrng ei««» G«i»n«u
Kêkung à« ânpnUt«»

Rni-egung U«? V«i>«i»uung
RnSUigung «>«» AUg»n»«imd«fin«ll«nn

Uknndignse g«i»îig«n
nnk KS^p«nliobnr, Ä?«»t«sknaft.

WGPW kr. Z.?S. à fistH. »»WM. kr. k.?S m ä« và

1
T>!

lisockWeberei
vett-,?isvN-,?oUett«u-KttetteuurSselie

in Domen, Halbleinen nn«l Laumwollö, tür
SpiMer, Anstalten, Kotel» unck private. 93

8orZWtiZs, Zesckmaokvotle ^nskübrunZ garantiert.

âUer - LtsmpM S Oie.» ^.sosentdsl.
XavbkoiZvr von Itlüllvr-üavZZv ät Die.

WrlMl llK. üiim WMdMll. Vilqidill ä». ?Z.

Verlangen Sie
svkort unsern
Sveriai kàiog
über jsäe ^rt
^letorware.'l'üll
unà LtoüZarui-

505 turen, Decken
etc. von

r.Stàell^cie.
lìiàsàux, St. Lallen 43.

Wckàsm
ne» eingetroffen!

200 Klappkameras mit extra
lichtstarken Objekiven S/l 2 zu sehr

billigen Valutapreisen
Dopp Anasttg. ab à 95.-.

Sänul. Photo-Artikel billigst.
Photo-Kopien 15-20 Cts.

Rollfilm eniwtckeln Per Spudle
50 Cts. 117

Verlangen Sie neuen Katalog
illustriert, gratis M fränko.

Photo-Vischof.
Photo-Versand,

Rindermarkt 26, Zürich 1.

WtlMMKM
dlit einem Dos «lieser Tombola können 8iv vack-

»tckenäs Trvkkvr erzielen:

z«. Zvoa.-. Md.-, soo.- e»e.

Z»Ss7r«f?erâFr.ZV.-, 10.-, »... Z.-
preis pro Dos 50 Lks., 11 Dose Lr. 5.—,

23 Dos« kr. 10.—.

ll, ZW- àl! à»
wenn 8l« sick lllebt cklv Klüdv nvdmen wollen,
mit ckem geringen kisiko von Lr. 1.— cka»

KISek su versnoben. — Sie allein «mtvrlassvu

es, cklesv pracktvollv Deivgvnbeit eu «rtassvn.

kr.IHM.-
in liânpiìrekkern à Pr. 25,900.-,

10,000.—, 1,000.— à.
^lle« In llargelck. Lvwinne aotort vrelehtllck.
Ami«! oeu« tizvorlàli mil einem MW. sreller er» Zerle

Verkant in Kuvert« à üwvi Dos« --»- ?r. 2.^-.
Line Serie — 10 Dose --- ?r. 10.—.



tVollen à mltkelken sm àîdau einer kesîseren unâ gesünderen ^àuntt?
llegt Iknen sin ìVokI Idrer Kinder?

Dann Isson Lis

nàr
Lins Aeiwekrikì kür VsrsrdunA, VoIkLMLunàkeit unà Lssssllsekkìkksdiylo^is, ksrausAsZsdsn von

Lrok. Dr. tiuggîsderg, prok. Or. I.snÄau in Lsrn unâ privuk-vo/ovt Or. à Aîonîet, Lgusnnns-Vsvs^.

Soà ersvkieoeil! Verlangen Aeprodennnimerll!

'Verlag
VKckendergpIsts

Lrnst Lireker
« Kern

vieHIdîìsrdeiìer von „Xaîur und iViensek" sind u. s.:
pkarrer N. Andres, Kern; prok. Dr. D. ^sbvr, kern; Pros. Nr. meâ. ködert King, Dasei; Del. Dannab Kons, Wmtvrtlnir; Dr. msd. Lug. Kirekor, àrau; vr. vobron, Direktor 6er sebwsîzer. Dnkallvorsiekorungssnstalt,
Duzern; Dr. ködert kiivtii, ^mtsvormund, Xdried; pros. Dr. msci. D. lllllrgi, kern; prok. Dr. k. Okoctat, Dent; Priv.-Do?. Dr. mod. Okubiv, Xenonburg; Dr. R. voreocl, /entralsolcretär dor sekweizer. /entralstolle zur DekSmpk-
ung des ^lkobolismus, Dansannv; prok. Dr. NLKviiin, kern; Drsu ^dolpbe vokkinsnn, denk; Direktor O. ilongartnor-piota, Dasei; Dr. msd. Ilnnzilrvr, Vorstvbor des Kant, (issunckdsitsomtss, Dasei; Priv.-Doz. Dr. Dranz
Voinvrusnn, kscioktor, buzsrn; Major Dr. meà. 0. Isvbvr, Xsntrolsskrstär des sebwsizor. Koten Kreuzes, kern; k. Kasssr, Lebuiinspektor, Lern; Werner Kassor, pkarrer, Melebnau; Knut Kolivr, pkarrer, /ürieb; Koller,
Ltocitsitkrrsr, Wintertbur; prok. Dr. 0. Kvlisi», /ürieb; ^cdolk Keiler, pkarrer, /ürieb; Dr. msci. .5. Kueser, Direktor der dorn, dlviistötte kür Duborkulöse in Doiligousobwendi; Oberst Paul Kipkvr, Progzcm.-Dsbxer, kiel; Dr.
msci. W. Kiirstsinvr, kern; prok. Dr. Hlkr. Dabkaidt, Dasei; Dr. msci. Dsuener, Lebcilarzi, kern; Dr. Dung, Oberriebtor, /ürieb; Dr. Deuenderger, I. Hmtsvormund, kern; Dr. med. D. Diinuvker, kern; Dr. msci.
Muecier, Xdried; Priv.-Doz. Dr. Mattbia», /ürieb; Priv.-Doz. Dr. kr Msssvlsti, Odek des Oesundboilswssons, Daussnno; alt Kat.-Dat. Dr. msci. D. Mncier, Iluttwii; Drsu .iuiis Merz, Journalistin, kern; prok. Dr. msci. d. Mi-
vliuuci, Dausanno, Priv.-Doü. Dr. iVliiiiei, Durgdork; Dr. Mllllvr, pkarrer, Dangnau i. K. ; ?riv.-Doz. Dr. cVciolk dluek, Xdried; Dr. msd. Xavilis, Senk; prok. Dr. Eugen pittard, Senk; Dr. meâ. prvisig, ^.rzt am ^s^i Ssrzc bei
Lausanne; Dr. Ed. PIutzkvkk-Dvjsun«, pkarrer, Duiiet bei Vveräon; pkiiiger, Ltsdtrat, buried; prok. Dr. meâ. p. d« Enervai», kern; àt.-kat Oberst Dr. meà. àg. kivkli, Lpitalarzt, Dangentbal; Dr. meâ. Kran?. Niedlin,
Küsnaebt, /ürieb; Dr. meci. Kollier, Dessin; prok. Dr. Sodvrnideiin, kern; Siegrist, Sekretär der sebwoiz. und kant.-züreboriseben Vereinigung kür sittiiodss Voiksvodi, /üriab; prok. Dr. Svkvnkvi, Kationalrst, Ekkretikon-
Wintertbur; 0. Sedvrrer-Krunnsr, Präs. des „Weisson Kreuzes", Lvdakkdsussn; prok. Dr. ined. Sekiuginkaukvn, Xüried; ^bd6 Dr. Ssvezc, Dir. du „Leerêtariat Social Komand", prsiburg; prok. Dr. ?d. Stucier, kern; Dr.
mod. Okariot Strussvr, /.dried; Dr. mod. Vera Strussvr, /dried; prok. Dr. Veliniar, Rsgierungsrat, kern (juristisedsr Nitarbeiter) ; Dr. zur. iVI. Veillsrâ, Dir. du „Secrétariat romand d'd^giàno socials ot morale", dausannv;
pkarrer Wild, /entralsokrotär, /üried; prok. Dr. med. /unggee, /dried; ?rok. Dr. /sekokilv, Dasei; ?rl. klisadetd /«Ilvegvr, Dasei; Dr. k. /tiroder, Ztaatsanvalt, /dried; Dr. /iruinvrinunn, Sekretär dor Ovsund-

à c doitsdirsktion des Kantons /dried.

Induit Äer Xuinlner 1:
krok. vr. 0. Keller, /dried: Der europäisedo Kulturkraed in naturvisssnsedattliedor Dsiouedtung. — vr. en vreit Mauries Vviliurd, Dir. du „Secrétariat romand d'd^giàns sociale et morale", dausannv: kedos de partout
(les maladies vénériennes) population et Dépopulation. — krek. vr. ined. Selilsginliauksn, /dried: Dastardisrung und Oualitätsänderung. — priv.-vo?. vr. nied. de Montvt, Vevezc : ^ propos de la notion d'instinct.

— vr. ined. k. Dauvnvr, Sedular^t, Kern: Dragon ddor die kürporliedo àiedung dor vvoidliedon -lugend. — Stud. pdii. k. Sekmidiin: kntvieklung und Stand dor Sportbewegung in dor Sedwà.

o vie Xeitseilriîi erseiieîuî inouatìîeli uuÄ kostet îru Vîerteljskr Lr. 2.40.

Gesucht siir soiort oder noch
Uebereintommen eine intelligenteLss-, iZerren-

dimmer,Klub-
iilbbel kilbreu iu grösster àuswabl Tochter it«

welche die Hai-s- und Feldarbeit
durchcuS ve-steht Off möglichst
mit Bild an 3. 3b. Hubes,
z. Zakobstal. Smbrach (Zürich)

Frau oder Tochter
einlach u. willig, könnte zu günst.
Beding, das .3» di« Hand
Arbeiten- od. Hosen machen
erlernen. Kost u. Logis im Haul«
Off. mit Photo und Rückporto
an G. Wild, Schneiderei und
Handlung, RSti (Zürich). 144

NVkSl-àrkstAttSU
Ein ärztliches Nacbschlagebuch
für die Frau von Dr. Anna
Istscher - Diickelmann in
Zürich, promoviert. Ist für
jede Hausfrau unentbehrlich
geworden. Zustellung p.
Nachnahme statt zu Fr. KV.— mit
Kursvergdtung zu Fr L8 öo

Poftsach 17S4S «U
148 (St. Galten).

Kramgussv 10 Kravagasss 10

I-ieksruiig krauko vonàiì
^norkaont erstkl. Arbeit.
Katalog su viensten.

Naryuv dêposêo

U LrstkIassiAos
Ladrikkt kür

l oloAavko unà
Aloieti/sitiA
- koquorno -

Luss-LàloiàunA

/u bsÄodou dured die

Sokàksnâ lun xsn.

wie wir es bringen, ist
ein Dr/.sugnis modernen

und vornodmon
Oosekmaekes. Dieses
Kleid kostetailerdiags

nur
H!l!i!I!Ii>i!iIiI>IIIII!II>liII!>lliII>lIl»III!IlIl«lli!!ll>!!!III>I>IliII!!IIIiIIlIlI>lIIllII!!iI!I>i!>IIII!!IlI!lIII!Ii!NIIII>II!I!IIIIII!I!!!IIIlIlII»IlilIllIIIIlIlI>I»I>i!Il!>!l!IlI>!»i>!l«l!»IlI!Il

- Uaussalbo im wakrsteu und sedünston Sinne
des Wortes,

Die keUsalde der kauskrau und Mutter ist die

kesopoi» Said«
j „Hävt»Sedraulc:dt" in üsr lud«

Sie ist vollkommen ungiktig und kann jeder-
!mann, aueb Kindern in die Rand gegeben' werden.

kaselro Sekmorslinderung und Heilung bei
Wunden aller àt, Verbrennungen, eitrigen Wunden, wunden Stellen, Wundsvin der
kleinen Kinder, aufgesprungener, rissiger kaut an Händen, Oesiebt und Kippen etc.
ikesopon-Salbe „kausgedrauek" dark in keiner Damlliv kelllen. Kinmal angewendet,
z wird sie 2um unsntbebrliebsn Keller jeder Krau und Mutter,
ì Krbältlieb in allen ^potboken ?u Dr. 1.73 die lüde., 8

!i!IUIIl!lIIIIIl!!!>lIIIIIiIlI!I>!I!III!!I!IllllIIIII!>lIIIl!IIlil!lillll!Il!I>!IlIIiIl>IlII!I!Il!II!i!I!!>lIl!I!II!IlI!!!!l!!l!Ii!IlII!II!I!l!liIIW!l»IlIIlIIII»»IIW!IlIl!Il!llIlI>Il!I>IlII!!IlIIIlll

WM
^ è ì M

wünscht die 123

Kinder- und
Krankenpflege

zu erlernen.
Offerten unter Chiffre L

an Vrell SSb«.
WAnnoneen, Aarau.

Gesucht «ach Lansanne:

Mädchen
für die Küche und zwei

Mädchen
für den Zimmerdienst. Offe ten
mst Photo an Villa Orient,
Avenue d.Ouebzc 12, Dausanne

Ein braves und intelligente«

junges Mädchen
von 1b Iahren sucht für > Jab»
Stelle in ehrbarer Familie der
deutschen Schweiz, um die Sprache
zu erlernen. Kann im Haushalt
helfen, Kinder pflegen, im Laden
servieren zc Stunden und kleiner
monatlicher Lohn wird gewünscht.
Eintritt am 1. Oktober oder 1
November. Sick melden an Paul
àderson, Surveillant à. p.
Bodenverbesserungswerksübrer d.
Kanton Waadt, Kssert-kittet
(Waadt). >31

Gesucht: Fleißiges, kräftige«

ipergistonZl
mit Heilkräutern von
3. Gyr-Niederer

Lehrer für Nalurhelttunde
in Gais iss

Gratis-Prospekt verlangen.

ist aber aus bestem
sebwar^em Samt au-

gefertigt 134

üar>^
Kolàtmiillt
Lt. Qaüsn «echte

Q!s/>pnien
àsrvaliissnciungsn

umAstisndl itvllilll-.Nslg-.vlllllZNslgMlKj
Direkter Import. Ortgiaalpreise.
Muster stehen zur Verfügung.

Iran Utzinger-Wüthrich,
lb« Wattwil.

Düsse müssen in den bsutigsn
Modesebuben krank werden
und aueb das Allgemeinbefinden

muss darunter leiden.
Sie babsn es aber in Ibrer
kand, Sebubo xu tragen, die
vielgesebmaekvollsralsMode-
sebube und dabei gesund u.

naturgemäss sind.
Wir ksbririvren

ttls unsn^enekme fvIße krzedeinunL naâ 6er Qrippe ist in Äen meisten ?âUen nscd üder-
stsnäener lirankkeit — suck o!t erst 2 dis Z ikonste naekder — starker N'srsusksU konstatiert
woràen. Ls liegt àader im Interesse jeâes ein/einen, nicdt /u warten, dis Äer ttasrsuslsU eingetreten

unâ erst Äann mit Äer ptlege /u dyginnen, wenn Äie Verdeerungen üderdanä genommen
kaben, sonäern Äem ttsarausIaU vor/udeugen. -- ttis Äas sicderste Mittel /ur LekSmpkung Äes
NaarsuskaUs, desonâers nacd Äer Qrippe — /ur pttege Äer Ilasre — gegen Lckuppen, jucken unÄ
Keissen Äer liopldsut kadle Steilen kat sicd unstreitig

in VerdinÄung mit Sîsir^si''s in tsusenÄen, ott sussicdts-
losen ?Äl1öo, am desten dewÄdrt.

Lteiner's pelsÄoi-tisarwasser ist in Äer Zusammensetzung Äen deutigsn Verkältnissen unÄ
Äem LtanÄe Äer deutigen Mssensckalt angepasst — es Äarl gegenwärtig als Äas deste ttasrpttege-
Mittel emplodlen werÄen.

keutemsnn Last
Möebts den werten Damen meinen bekannten Kurs

wieder sur Drinnerung bringen, wo 8is Ibre Dedergangs-
Wiaterdütv mit wenig àsiagen neu auksrtigeu, oder um-
äudsru könusu und ist kür jede Damilis grösste Ersparnis,
.lede kauskrau oder Doebtsr kann naeb dem 3-tägigen
Knrso ibre Hüte selbst maeben. às 2 Orundmustern werden

alle liüte gomaebt. Ksnestv dournalo xu Diensten,
(kvvne do Okapeaux, los Obaposux ds ia komme ebie oto.)
Wonaeb die Damen jeden gswünsebton kut verfertigen
können. Weitere kekiamo unnütz, überzeugen Lie sieb. Es
gibt Kavbmittagi- und Abendkurse. Kursgvid nur Dr. 12.—.
Anmeldungen jederzeit bei der Kursioitorin 69

?rau IVtÄmev, 2. WkUkQbsr^, ^ürick,
Ecke kirsobenpiatz — Drunngasss 2.

Ditto meinen Dlutmaeb-Kurs niebt mit andern ansgv-
sebriebenon Kursen zu verwoebsvin.

Dogvistertv Empkoblungen aus
aufgeklärten Kreisen.

Verlangen Lie sokort unsern
Oratis-Katalog.

Verkauf direkt an private.
Verkanksdurean 194

Olga - Lekukkadrik, l-oearno.

IVlll<^c,sl<c>r,is«2l,s Idlssl-ur»t«>esuct>llrls cl. Sr>S2-i»IIstsr>
k<atsc?t»Iâss ur»rt

KMZge à»/iìge su» Nrîeîen.
Ick k.tto lelztes Zskr nsck äer Qrippe »o starken lissrausls» unii bin âurcb Ibre pelalioi-

plieee so baiâ «ieâer beireit «orcken, 0sss ick rum pelsâol <iss vollste Zutrauen ksbe. Senilen Sts
Itir lnetne Sckivsster nun edenlalts ctie nötigen Aiittel, cts öiese öurck öie Qrippe nun edenlslls
ikr Dusr verliert. k^. V» /V.

Ick kann Iknen Illr Ikr pelsciol-liaarvasser nur öss beste Zeugnis susstellen, bin beute
«teller gsnr okne Qssrouslalt unck rneine iiasre sinct so scdön unit lang, «ie nock nie. >VI. ^1.

l>Iack öer lurcktdsren Qrippe bekomme Ick nun «isösr soicken lissrsusiaU, cias» ick lltrckte,
meine lisare nock ganz zu veriiereu. IZurcd Nie pliege mit lkrem pelsönt batte ick so sckönes
lisar uncl möckte es nun nickt ganz verlieren. Seuöen Sie mir nebst ciein peisövl nock Idre Salbe
uncl Anleitung, «ie ick öissem lurcktdsren lisarsuslsli begegnen kann. z-Isr>s K.
Stsir>si-'s p'slsctol.tlsàvvvssse»,- in k^Issctzsn k^r-. tZ.SS unci S.—

ützsns» sr-ttàltliQK, czcisr- tr-ecntcc» l>lsc-ttnst>rr»s ciur-ct»

welches Liebe zu Kiudern hat,
für Hausarbeiten und zur
Bewachung d. ^sile des Lnkants
öpilepticzues, Davignzc (Vaud).

Familie ohne Kià sucht

(mit Kursvergütung)

Ernst Zahn:
Lotte EßlingerS Wille u. Weg;
Erni Behaim; Schatkenhalv;
Menschen; Die Clari-Marie;
Heiden des Alltags; Luka« Hoch
straßer« Haus; Die da kommen
und geben; Einsamkeit; Die
Frauen von Tanno; Was das
Leben zerbricht; Der Apotheker;
Uraltes Lted; Die Liebe des
Severin Jmbodeu; Bergvolk;
Da« zweite Leben; Albtn Jnder-
gand; Kämpfe, statt je Fr. 19.—

nur je Sr. S SV.
Erzählungen aus den Bergen;
Der kleine Gernegros, vier Er¬

zählungen je Fr. 1.89.

Poftfuch 17«tS W«
(St. Gallen).

In grösster ttuswakl, dMigen
preisen, /ìuswadlsenÂungen,
Ltaudsauger in döcdster Vol-
lenÄuog, Perodn-Oevlniek-

tor en gegen l49
Saar u. Amortisation
unverbinöl. Lssicktlgung d-I

kouîoinsn»,
Perser-Ieppieb-Import
/Uriel», Droivstr. 36-38.

k>au kî. 1^. 8eeîl»Si*, kaàmvrio, VaseR 2
zur Aushilfe in der Haushaltung.
Gelegenheit das Kochen zu
erlernen. Gute Behandlung. Schreiben

an Dvgallier, à. pivtvt
lloebomont 27, Genf. lSS

Gesucht Per sofort ein junge«

A-oie«« aais MÄächaN
wird raseb gebellt dureb mein für die Hausarbetteu in kleia«
orproptos Kropkmittel. (Dn-, Familie. Gelegevhett die franz.
sebädliob.) 1 Dlasobo Dr. 3.59.. Sprache zu erlernen. Srau
prompte /usendlmg àeb L. Meyer, »u I-ouvro, Myrge«

iegoutbaler, àt, Ilvrlsau.'! (Wandt). 1SL

l)f. i<ra^endûìilz Akerv«nt»«Ns»»t»U „f^risàiisîm"
2jll»t8clltl»<:t»t (?burß.au). Kissubabusiativu ^rariswil.

ZisrvGN» ««a lismütskranks. — LawSkmmgskuren.
(àlbokol, Morpbium, Kokain à) LorglàMjsv?ÜVgV. — (xSFr. 1891.

8 àerzts. lelopkou Isa. S. Obekarzt Gi». Ai»»F»uI»AI,>, 63

Mrieti pst. Lakukokslr. 48

Lpvàllsì kür 8vkmkr/Ic>8«8 ^sün/ielivii
^almkr8tti/ «tins flatten. 103

3 best eiii^sricktökö OpsraÜ0ll8/immsr.
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